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NomaMmchnshmen gegen Sie
ma$$cnarlKi(slo$igkeil

Me die Lulherreglerung bisher versagt hat - Cs sollen nunmehr umfangreiche Maßnahmen getroffen
werden - Entscheidende Beschlüsse am 4. Januar - Auch die Länder müssen mehr tun

Die Ankündigung der Reichsregierung , mit dem aus dem
letzten Etat des Reichsarbeitsministeriums noch zur Verfügung
stehenden 100 Millionen -Fonds Notstandsarbciten in grötzerem
Umfange zu finanzieren , war nicht nur für die Arbeitslosen ,
sondern auch für die gesamte Ocffentlichkeit eine Ueberrasch-
ung. Eine Ueberraschung, die jedoch nur mit sehr gemischten
Gefühlen ausgenommen wurde ; denn was soll die Ocffentlich¬
keit von einer Reichsregierung halten , die bei dem erbitterten
Ringen um eine auskömmliche Erhöhung der Erwerbslosen -
unterstützungrsätze der sozialdemokratischen Rcichstagsfraktion
immer wieder erklären lieh , es sei nicht genügend Geld für
die geforderte Erhöhung villkanden . Wenn nun auch das
vorhandene Geld nicht in erster Linie für die unterstützende,
sondern für die produktive Erwerbslosenfürsorge in Betracht
kommt, so , ist doch die Taktik der Reichsregierung absolut nicht
zu verstehen ; solange niemand weib, welche Gelder zur Finan¬
zierung von Notstandsarbeiten flott gemacht werden können,
tavven die Regierungen der Länder bei der Aufstellung von

* Programmen für Notstandsarbeiten im Dunkeln . Die Reichs¬

regierung hätte ihrer Ankündigung , mit grotzen Mitteln die
Arbeitslosigkeit zu bekämpfen, efcpnjo out 14 Tage früher
machen können, zu einer Zeit , wo die Parlamente noch nicht
in die Weibnachtsferien gegangen waren . Es batten dann
all die Beratungen und Besprechungen der Parlamente über
die Arbeitslosenfrage , über die Notstandsarbciten usw . mit
viel mehr Nutzen geführt werden können.

Aus der Reichsregierung , die wissen muhte , was uns in
diesem Winter bevorsteht, bleibt jedenfalls der Vorwurf
sitzen, datz sie durch ihre Verschleppungstaktik gegenüber den
notwendigen gesetzlichen Neuregelungen in der Arbeitslosen -
frage und durch ibr Versteckensvielen in der Frage der Finan¬
zierung der Notstandsarbeiten die Situation unnötigerweise
kompliziert hat . Wie über die Finanzfrage frühzeitig Klar¬
heit geschaffen werden konnte, so konnten auch bei etwas gutem
Willen die gesetzlichen Neuregelungen , wie z . B . die Einbe¬
ziehung der höher bezahlten Angestellten in die Erwcrbslosen -
fürsorge , die Errichtung der Reichsausgleichskasse, die Ein¬
schränkung der Befreiungen von der Beitragsvflicht usw . schon
vor dem Eintritt des Winters geregelt werden . Der Witz der
Politik besteht bekanntlich darin , sich von der Entwicklung und
den Ereignissen nicht überraschen zu lasten. Angestelltennot ,
Mastenarbeitslofigkeit und Wirtschaftskrise , das sind doch
Dinge , die schon seit Wochen und Monaten , wenn man so
sagen darf , die Spatzen von den Dächern pfeifen.

Im letzten Augenblick werden immer die Faulen fleißig
und die Gleichgültigen ängstlich und nervös . Jetzt auf einmal
ertönt in volksparteilichen Blättern der Ruf nach der Ar¬
beitsgemeinschaft , jetzt aus einmal gibt man zu, datz die Ber¬
einigung der deutschen Arbeitgeberverbände im letzten Jahre
in den Fragen sozialer Diplomatie und arbeitspolitischen Tak¬
tes nicht immer eine glückliche Hand gehabt hat , jetzt auf ein¬
mal ruft man nach dem neuen Typus des Betriebsleiters und
Unternehmers , der sachliche Schärfe mit schlichter Haltung ,
grober Menschlichkeit und peinlicher Gerechtigkeit verbindet ;
jetzt aus einmal beißt es, die Gewerkschaften seien die Anwälte
der Arbeiterschaft und alle Bestrebungen , sic grundsätzlich
auszuschalten und zum System der Werksvercine überzugehen,
gingen an der geschichtlich gewachsenen deutschen Sozialstruk¬
tur vorbei . Jetzt , wo dem deutschen Unternehmertum das
Master am Halse steht, tagt es auf einmal in den Köpfen, die
sonst nur von dem einen Gedanken besessen waren , den preu-

hisch -deutschen Militarismus von den Kasernen in die Fabriken
zu verpflanzen .

Es ist nichts Neues , datz den Kommunisten wieder der
Kamm geschwollen ist . Wenn aber die bürgerlichen Mittel¬
parteien die kommunistische Gefahr bekämpfen wollen , dann
brauchen sie sich für die wirtkchaftspolitischcn und sozialpolitischen
Reformvorschläge der Sozialdemokratie nur etwas mehr Ver¬
ständnis abzuringen ; denn sonst hätte die Regierungskrise im
Reich sich leicht auf der Plattform des von der sozialdemokra¬
tischen Reichstagsfraktion geforderten Rcgierungsvrogramms
lösen lasten. Wir fürchten, datz die Zeit kommen wird , wo
diejenigen , die das letzte sozialdemokratische Regierungspro¬
gramm ablehnten , mit zehn Fingern nach ihm greisen . Frei¬
lich wird dann dieses Programm zur Bewältigung der inzwi¬
schen gestiegenen Schwierigkeiten schon nicht mehr ausreichen .
Dann wird eine andere , schärfere und viel bitterere Medizin
geschluckt werden müssen .

*
Aus unserem Berliner SPD -Bureau wird uns gefmrieoen:
Am 4. Januar 1926 findet zwischen Reich und Län¬

dern einer Beratung statt , in der in erster Linie das Problem
der Finanzierung der N o t st a n d » a r b e ick Mi *u* Be¬
schäftigung der Erwerbslosen geklärt werden soll. Bis zur
Stunde verfügen die Länder noch über Mittel , um die Not¬
standsarbeiten in Gang zu bringen und weiter zu führen . In
Preußen haben z. B . die Regierungspräsidenten noch keine
neuen Mittel angefordert , und die Gemeinden find angewiesen,
sich zunächst zur Finanzierung der Notstandsarbeiten mit den
Regierungspräsidenten in Verbindung zu setzen. Die preußi¬
schen Regierungspräsidenten haben zur Förderung der Not¬
standsarbeiten jede nur mögliche Bewegungsfreiheit . Inner¬
halb der Provinzen kann ein Ausgleich der zur Verfügung
stehenden Mittel stattsinden , damit überall dort , wo die Ar¬
beitslosigkeit plötzlich und stark austritt , sofort geholfen werden
kann. Auch sollen die Erwerbslosen nach Möglichkeit auf dem
Lande , bei den Stratzenbauten , bei Meliorationsarbeiten »sw.
Beschäftigung finden . Angesichts der im Laufe des Monats
Januar einsetzenden Steigerung der Massenar¬
beitslosigkeit mutz jedoch in der Frage der Finanzie¬
rung groß er und umfassender Notstandsarbei -
t e n schleunigst Klarheit geschaffen werden. Mit der Bereit¬
stellung von 100 Millionen Mark aus dem ordentlichen
Etat des Reichsarbeitsministcriums — seit Avril d. I . find
bis jetzt nur geringe Beträge füx dir Notstandsarbeiten ver¬
wendet worden — ist dos Problem noch n i ch t g e l ö st . Es
wüsten auch die L ä n d e r in der g l e i ch « n W e i s e wie das
Reich zur Bereit st ellung von Mitteln in Be¬
tracht gezogen werden . Wie wir erfahren , ist damit
zu rechnen, datz das Reichsfinanzministerium dem vreubischen
Vorschlag seine Zustimmung nicht versagen wird , wenn auch
bis jetzt noch keine offizielle Erklärung des Reichsfinanzmini -
steriums vorliegt . Unverbindlich bleibt die Meldung , datz das
Reichsarbcitsministcrium bei der Besprechung der Länder am
4 . Januar mit bestimmten Vorschlägen über die Zinserleichte¬
rung und dergleichen hervortreten wird . Bis jetzt ist bei den
zuständigen Stellen der Länder nichts davon bekannt.

Hoffentlich gibt cs bei der Beratung am 4. Januar nicht
sehr große Differenzen und lange Diskussionen über die Vor¬
schläge Preußens und des Reiches. Das Zweckmäßigste wäre ,
wenn auch die Länder den Forderungen der preußischen Regie¬
rung zustimmen würden , damit sofort im Anschluß an die Be¬
ratung vom 4 . Januar die nötigen Erlasse der Länder an die
betreffenden Stellen weitergegeben werden können. Geht alles
gut , dann wird bis zum Wiedcrzusammentritt der Parlamente
die Regelung der Finanzierung der Notstandsarbeiten wirk¬
sam werden.

Zur Regierungsbildung im Reiche
Berlin , 29 . Deez . (Eigener Funkdienst .) Die „Täg¬

liche Rundschau" meldet , datz Reichskanzler Dr . Lu¬
ther am 7. Januar von seiner Ferienreise nach Berlin zu-
rückkehrt . Das Blatt fügt hinzu : „Man nimmt an . datz er
dann mit der Regierungsbildung beauftragt wer¬
den wird ."

Hier scheint der Wunsch der Vater des Gedankens zu
sein. .

Da die Zentrumsfraktionen des Reichstags und des
vreutzischen Landtags erst am 10. Januar nochmals gemeinsam
zur Regierungsfrage Stellung nehmen , dürfte u . W . vor die¬
sem Termin ein Auftrag zur «Bildung der Regierung an ir - !
gend eine Persönlichkeit nicht vergeben werden.

Sochwafferlalastrophe in Ungarn
(Eigener Funkdienst)

Berlin . 29. Dez . Aus Budapest meldet die „Bos-
fische Zeitung " : „Bon der ungarischen und rumänischen Grenze
kommen Nachrichten, über eine furchtbare Ueberschwem -
mungskatastrophe , der viele Menschen — einzelne Mel -
fittwen spreche» von über 100 — zum Opfer gesajlen sind . Am

Weihnachtsabend traten die drei Körös , die weitze, schwarze
und die stille Körös , die rumänisches und ungarische Gebiet
durchfließen, aus den Ufern . Und tagsdarauf durchbrachen
auch die Flüste Szomos und Maros an vielen Stellen die
llkerdämme . Das Wasser stieg rapide und überschwemmte auf
rumänischem Boden 10 und aus ungarischem Boden 4 Gemein¬
den und mehrere hundert Pustagehöfte . Die drei Feiertage
vergingen in verzweifeltem , znm grotzen Teil erfolglosen
Kampf gegen das cntfcstelte Element .

An vielen Stellen wurden , um dadurch das Wasser von
menschlichen Wobnnngcn sernzuhalten , die Saaten geopfert,
indem man die Däumme durchbrach und die Fluten auf das
>eeie Feld lenkte. Ueber 200000 Hektar Boden wurden
so der llebcrschwemmung preisgegeben . Doch auch dieses
Opfer half nicht viel . Eine Anzahl Eilenbahnbrücken wurden
vom Hochwasser zerstört. An mehreren Stellen stehen die
Gleise tief unter Wasser, sodatz der Eisenbahnverkehr gegen
Bukarest und Budapest unterbrochen ist. Die ungarische Re¬
gierung hat für das Ueberschwemmungsgebiet einen Kommis¬
sar ernannt , der mit weitgehenden Vollmachten ausges ^ tct
ist . Erhat heute im Einvernehmen mit dem Ministerium oes
Innern dos Standrecht über das betreffende Gebiet ver¬
hängt , da sich viele Räuberbanden gebildet haben .

Eine skandaiöfe politische Zntrigue
Der dcutschnationale Berliner „Lokalanzev.,er" hatte die

Schwindelmeldung gebracht, die Sozialdemokratische und die

Zentrumsvartei hätten durch offizielle Schreiben an den Gene¬

ralsekretär des Völkerbundes ersucht , sobald Deutschland in
den Völkerbund cingetreten sei , die Deutschland zustebenden
Sckretärvosten mit Anhängern dieser Parteien zu besetzen.
Nun wäre es durchaus richtig, wenn bei dieser Postenbesetzung
so verfahren werden würde , denn Deutschnationale , Volksvar¬
teiler und selbst zünftige Diplomaten sind doch recht unsichere
Vertreter beim Völkerbunde . Aber , der Sozialdemokratie und
dem Zentrum sollte der Vorwurf der Stellenjägerei gemacht
werden . Die Meldung ist also zum Zwecke der politischen
Hetze gegen die genannten beiden Parteien erfunden worden.
Beide Parteien haben nachdrücklich und aufs bestimmteste dl«
Meldung des „Lokalanzeiger" als Schwindel erklärt , was aber
z . B . die famose „Badische Presse" noch gestern abend nicht
hindert , so zu tun , als eben doch etwas Wahres an der Sache
sein könnte. Es ist selbstverständlich, daß, wenn die Presse der
Großindustrie gegen die Sozialdemokratie lügt , das Thier -
oartenvavier dabei nicht ganz fehlen darf .

Wir erhalten nun aus Berlin heute früh per Draht eine
Meldung , die, wenn sich der Tatbestand so verhält , von einem
regelrechten politischen Skandal berichtet, den das Auswärtige
Amt verübt hat und , wie man annehmen mutz, mit vollem
Vormisien des Außenministers Dr . Stresemann . Wir lassen
die Meldung bier folgen :

„Wir halten es für notwendig , noch einmal auf die in
die Welt gesetzte Meldung zurückzukommen , nach der die So¬
zialdemokratische Partei sich bemüht hätte , die Deutschland
nach seinem Eintritt in den Völkerbund zur Verfügung stehen¬
den Sekrctärvosten durch ihre Anhänger zu besetzen , nicht etwa
um das Dementi erneut zu begründen , sondern um den Ur¬
sprung des Schwindels auszudecken . Wir haben jetzt nämlich
allen Anlaß , zu glauben , daß wir dem „Lokalanzeiger " Unrecht
taten , als wir ihn für die böswillige Erfindung der falschen
Nachricht verantwortlich gemacht hatten . Er hat diesmal die
Unwahrheit nicht selbst fabriziert , sodnern nur die Veröffent¬
lichung des ihm von anderer Seite gelieferten Materials
übernommen . Für diese Vermutung sprach der Umstand, datz
die Journalisten , die sich nach dem Erscheinen der „Lokalanzei-
gcr" -Notiz auf der Pressestelle des Auswärtigen Amtes über
die Richtigkeit informieren wollten , den Bescheid erhielten , die
Meldung sei nicht unbegründet und datz dann auch die „Täg¬
liche Rundschau" die Behauptung des „Lokalanzcigers " nur in
etwas anderen Worten wiederholte . Woher der Wind geweht
hat , kann daher kaum noch bezweifelt werden . Nun würde es
nur noch interessieren zu erfahren , was das Auswärtige Amt
veranlatzt hat , derartige Meldungen in die Oeffentlichkeit zu
bringen , und was es damit verfolgt . Eine Aufklärung könnte
man vielleicht erzielen , wenn man uns auf folgende Fragen
Antwort erteilen würde :

1 . Ist es richtig, datz der deutsche Generalkonsul in Gcnf^
nebenbei ein Mann , der dem Eintritt Deutschlands in
den Völkerbund bis in die letzte Zeit hinein , abgeneigt
war , an das Auswärtige Amt ein Telegramm gerichtet
hat , in dem die später vom „Lokalanzeiger " aufgestell¬
ten Behauptungen mitgeteilt werden :

2. Ist ein solches Telegramm vielleicht durch eine mehr
oder weniger suggestive Anfrage in Berlin veranlaßt
worden ;

3. Welche Beweismittel hat der Generalkonsul (immer^
vorausgesetzt, daß ein solches Telegramm eingclaufen
ist) für seine Behauptung in Händen ;

4 . Wer hat den Inhalt des Telegramms der Presse über¬
mittelt ?

Die andere Frage , welche Absicht das Auswärtige Amt :
mit der Veröffentlichung verfolgt , ist ohne weiteres zu beant¬
worten . Die dort in Personalfragen maßgebenden Herren (zu
ihnen gebärt der Minister ) wachen mit unendlicher Sorgfalt
darüber , datz alle Stellen , die tatsächlich oder nach ihrer Auf¬
fassung zum Bereich der Diplomatie gehören , mit Leuten aus
der Karriere besetzt werden . Es kommt nun darauf an , von
vornherein zu verhindern , daß kür Sekretärvosten beim Völker¬
bund , die an und für sich gar nichts mit dem Auswärtigen
Amte zu tun haben , irgendwie Persönlichkeiten , die auf Grund
ihrer sachlichen Ausbildung und ihrer prinzipiellen Stellung
zur Völkerbundsidee geeignet wären , in Betracht gezogen
würden . Diese würde zutresfen auf die Sozialdemokratie und
auf das Zentrum . Das beißt also, datz die Parteien , die so¬
wohl nach ihrer Stärke als auch wegen ihrer entschiedenen
Stellungnahme für den Eintritt Deutschlands in den Völker¬
bund um Vorschläge hätten angegangen werden können, von
vornherein verdächtigt worden sind.

Ein nichlbrfiÄigler Bürgermeister
abermals gewählt

München, 28. Dez . Wie die „Bayerische Staatszeitung "
meldet , wurde der von der Saarregierung nichtbestätiate Dr .
Vogt am 22 . Dezember von dem Gemeinderat der saarpfälzi -
schen Gemeinde Mittelbexbach zum zweiteumale zum Bürger¬
meister gewählt . Die gesanlte Bürgerschaft stebt geschlossen

« hinter der Gcmeinderatsmcbrheit und ihrem Kandidaten .

.!
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der ? a $ cbi $ fen
Wer Italiens blutiger DMator in Wahrheit ist

Mussolini ist der bewunderte „ Seid " unserer deut¬
schen Spießbürger und Nationalisten . Seit Luden -
dorsf immer elender in seiner eigenen politischen
Jämmerlichkeit zusammen sinkt , steigt Mussolinis Ge¬
stalt bei unseren Spießern und Volksfeinden . Diesen
Mussolini schilderte Angelika Balabanoff .

Vielleicht niemand ist berufener als Angelica
Balabanoff , über Mussolinis Werdegang zu erzählen .
Angelicina , wie sie die italienischen Arbeiter nennen ,
die mit geradezu abgöttischer Liebe an dieser hin¬
reihenden Redncrin hängen , lebt seit 1900 in der

. italienischen Arbeiterbewegung . Sie , die leidenschaft¬
liche Begeisterung und grenzenlose Hingebung an die
Arbeiterbewegung von vornherein für die sozialistische
Arbeit in Italien , dem Lande der hinreihenden Rede
und der flammenden Begeisterung , befähigten , ist nach
ihrem Doktorat und nach Studien in Berlin und
Leipzig nach Rom gegangen , wo sie bei Antonio La -
briola studiert bat . Sie trat jedoch bald in die sozia¬
listische Bewegung ein und wurde nach wenigen Jah¬
ren die meistgefeierte Rednerin der italienischen Par¬
tei . Sie wendete sich zunächst der Agitation unter
den italienischen Wanderarbeitern zu , die , bald hier ,
bald dort beschäftigt , von der sozialistischen Propa¬
ganda nur sehr schwer ersaht werden konnten . Auf
einer ihrer Agitationsreisen lernte sie in Lausanne
unter italienischen Wanderarbeitern den jungen
Musiolini kennen . Hören wir , was sie uns von ihrer
ersten Begegnung mit dem Verräter des Proletariats
erzählt :

„Ich lernte Mussolini , sagt die Genossin Balabanoff , im
Jahre 1906 bei einem Vortrag kennen , den ich vor italieni¬
schen Wanderarbeitern in Lausanne hielt . Mussolini , damals
ein Jüngling von 22 oder 23 Jahren , fiel mir dadurch auf ,
dah er besonders heruntergekommen und hilfsbedürftig aussah .
Er hatte schon damals den gewissen unruhigen und unsteten
Blick , wie ihn oft erblich belastete Menschen haben . Mussolini
erzählte mir , er sei aus Italien desertiert , weil er nicht ein¬
rücken wollte . Er lebte damals in der entsetzlichsten Rot und
wurde von den italienischen Genossen , von den Maurern und
Strahenarbeitcrn , die da in Lausanne lebten , auf das opfer¬
freudigste unterstützt . Ein Maurer erzählte mir damals , dah
er aus einem überflüssigen Leintuch von seiner Frau Unter¬
wäsche für Mussolini nähen lieh . So haben die armen italieni¬
schen Wanderarbeiter den Flüchtling unterstützt , der in Italien
Volksschullehrer werden wollte , der aber nicht die Energie
aufgebracht hatte , diesen Beruf auch auszufüllen . Mussolini
ist der Sohn eines armen Proletariers , eines Schmiedes aus
Predivio bei Forli in der Romagna . Mussolinis Vater war
Internationalist ; er gehörte schon der ersten Internatio¬
nale an .

"

„Ich sprach" — so erzählt uns die Genossin Balabanoff
weiter — „damals den armen Teufel an und er erzählte mir ,
dah es sein gröbter Wunsch wäre , Kautskys „Am Tage nach
der sozialen Revolution " ins Italienische zu übersetzen , weil
er dafür fünfzig Franken bekommen könnte . Um ibm zu helfen ,
schlug ich ihm vor , ibm bei der Uebersetzung behilflich zu sein ,
und so kam ich jedesmal , wenn ich nach Lausanne kam , zu-
Mussolini und übersetzte das meiste für ihn , da er damals sehr
wenig Deutsch verstand .

Da er keine berufsmähige Beschäftigung hatte , befaßte er
sich mit Lektüre , vor allem mit der französischen Literatur , las
Blanqui und andere französische Schriftsteller und vahte sich
ganz dem französischen Geiste an . Mussolini bat überhaupt
seit jeher eine außerordentliche Anpassungsfähigkeit gehabt ,
nicht nur die allgemeine Anpassungsfähigkeit des Italieners ,
sondern darüber hinaus die Anpassungsfähigkeit eines nervö¬
sen, sprunghaften Menschen .

ft
Wir gaben seit der Jahrhundertwende in Lugano ein

sozialistisches Blatt heraus , das noch beute erscheint : „L 'Av -
venire del Lavoratore " (Die Zukunft des Arbeiters ) ; an die¬
sem Blatte arbeiteten gelegentlich Serrati , Cabrini , Della
Balle und ich mit . Mussolini begann nun auch für dieses Blatt
zu schreiben , er schickte uns meist antiklerikale und
a n t i m i I i t a r i st i s ch e Artikel ; sein Antiklerikalismus
war recht primitiv , ihm handelte es sich nicht um eine wissen¬
schaftliche Beleuchtung religiöser Probleme , sondern um ein¬
fache Propaganda gegen den Klerikalismus . Er schrieb damals
auch eine Broschüre , in der er die Nichtexi st enz Gottes
zu beweisen suchte. Und es gehört zu den merkwürdigsten
Witzen der Geschichte , daß diese Broschüre jetzt in dem Italien
des Ministerpräsidenten Mussolini verboten ist . . .

Rach einigen Jahren , 1909 oder 1910 , kehrte Mussolini nach
einer Amnestie wieder nach Italien zurück ; er ging in seine
Heimat und wurde dort Redakteur des Parteiwochenblattes ,
der „Lotta di Classe " ( Klasscnkampf ) , eines der zweihundert
sozialistischen Wochenblätter , die es damals in Italien gab .
Er lud mich öfter zu Vorträgen in seinem Bezirk ein , so sollte
ich auch einmal in Forli über die Kommune sprechen . Die
Versammlung , zu der ich kam . war sehr stürmisch . Die land¬
besitzenden Bauern in dieser Gegend gehörten damals der Re¬
publikanischen Partei an , die Landarbeiter waren alle Sozia¬
listen , und dieser Gegensatz kam auch bei dex Versammlung sehr
lebhaft zur Erscheinung . Die Republikaner suchten meinen
Vortrag dadurch zu stören , dah sie in der Nähe der Wiese , auf
der ich sprach , in einer Osteria (Gasthaus ) Kegel spielten . Das
haben die Genossen als Provokation betrachtet und wurden
sehr nervös . Mussolini war furchtbar erregt . Ich
lieh mich nicht irremachen und sprach weiter . Nach dem Vor¬
trag teilte mir Mussolini zitternd mit , dah es einen Ver¬
letzten gegeben habe , ein Arbeiter habe einen Republikaner
gestochen . Mussolinis Aüfreguna machte damals auf mich den
Eindruck , dah sie nicht etwa aus dem Gefühl der Verantwor¬
tung für die Folgen des Zusammenstoßes , sondern aus per¬
sönlicher Furcht vor dem , was nun ' kommen könnte , ent¬
standen sei . .

*
„Aus dem Parteitag in Reggio Emilia errangen wir , die

Radikalen , zu denen damals auch .Mussolini gehörte , die Mehr¬
heit über die Reformisten . Ihre Führer Bissolati , Cabrini ,
Portecca wurden damals ausgeschlossen ; den Ausschluhantrag
stellte Mussolini . Die ' Reformist »» überließen uns damals
alle Mandate im Parteivorstand , und so wurden damals von
den Radikalen Serrati , Bella . Lazzari und ich gewäblt . Als

Vertreter der Provinz Romagna kam auch Mussolini in den
Parteivarstand .

Chefredakteur des Mailänder „ Avanti " wurde damals
Bacci , der zugleich auch Ehefadministrator war . Nach einigen
Monaten ergab sich jedoch die Notwendigkeit , einen eigenen
Chefredakteur zu bestellen , da Bacci die Arbeiten nicht bewäl¬
tigen konnte . Im Parteioorstand , der in Rom tagte , stellte
Lazzari , der Parteisekretär , den Antrag , Mussolini zum Chef¬
redakteur des „Avanti " zu machen . Mussolini selbst sträubte
sich damals und fand , dah er für dieses Amt zu wenig vorbe¬
reitet sei . Wir ahcn damals zusammen zu Mittag und da
sagte er mir , dah er grohe Bedenken hätte ,

"diesen verantwor¬
tungsvollen Posten zu übernehmen . In der Nachmittagssitzung
erklärte er plötzlich , er könnte die Chefredaktion nur unter
einer Bedingung übernehmen : wenn ich mit ihm nach
Mailand ginge und ihn unterstützte . Obwohl wir kurz vorher
zusammen Mittag gegessen hatten , hatte er mir kein Wort von
dieser seiner Bedingung gesagt ; er wollte mich offenbar in der
Parteivorstandssttzung vor ein Fait accomvli stellen . Ich
stimmte damals zu , da ich immer zu Mussolini die Einstellung
hatte , dah er ein schwacher Mensch sei, dah man ihm h e l -
f e n müsse und dah es die Pflicht meiner sozialistischen Soli¬
darität sei , diesem Genossen , der nun ein schweres Amt über¬
nehmen sollte , beizustehen . Ich hielt ihn damals , wenn auch
für einen schwachen Menschen , so .doch für einen der Partei
treu ergebenen Genossen und für einen ehrlichen Revolutionär .
Und ich glaube auch , dah er damals vollkommen ehrlich war
und erst später zum Verräter wurde . . .

*
In der Redaktion hatte ich täglich durch viele Stunden

Gelegenheit , mit Mussolini zusammen zu sein und ihn genau
kennen zu lernen . Es war schon ein Stück Feigheit ge¬
wesen , dah er n i ch t a l l e i n nach Mailand gehen wollte , dah
er nur mit mir binging und jemanden haben wollte , auf den
er sich stützen und der mit ihm oder für ibn die Verantwor¬
tung tragen würde . Und so war es auch in .der Redaktion .

! ft
Mussolini ist unglaublich feig . Jede Nacht bat er mich,

um Gottes willen auf ihn zu warten , bis das Blatt fertig sei.
damit er nicht allein nach Hause gehen müsse. Er fürchte sich ,
in der Nacht allein zu gehen . Ich fragte ihn : „Wovor fürch¬
test du dich denn ? " Er antwortete immer sehr nervös : „Ich
weih nicht, vor mir selber , vor meinem Schatten » vor den
Bäumen , vor den Hunden . . Und ich blieb täglich bis vier
Uhr früh und begleitete den krankhaft feigen Mann nach Hause .
Ich habe mich immer gefragt , warum er sich gerade von mir
nach Hause begleiten lasse . Und cs war mir sehr bald klar ,
dah er auch dazu zu feig war , seine Feigheit vor einem andern ,
vor einem Manne zu zeigen .

*
Eines Tages kam Mussolini nach einer Vortragstournee

furchtbar erschöpft in die Redaktion . Er sagte mir , er könne
nicht mehr weiter , er müsse zugrunde geben , er habe Syphilis .
Er erzählte übrigens öfter in prahlerischem Tone , jedoch in
durchaus dezenten Worten , dah er Luetiker sei . Ich riet ihm
damals , doch endlich zu einem andern Arzt zu gehen und sich
gründlich untersuchen zu lassen . Am nächsten Nachmittag kam
er in Begleitung eines Arztes bleich in die Redaktion , erzählte ,
dah es ihm sehr schlecht gebe , dah er überall Aether rieche , daß
der Arzt seine Saut geritzt habe , um eine Blutprobe zu
machen , und dah er dabei in Ohnmacht gefallen sei . Ich sprach
dann mit dem Arzte , der mir sagte , er leite eine grohe Klinik
in Mailand und hätte schon viele Tausende von Patienten be¬
handelt , aber noch nie einen körperlich so feigen Menschen ge¬
sehen wie diesen da.

ft
Mussolini scheute jede Verantwortung und brachte niemals

den Mut auf , einem Menschen ins Gesicht „ Nein ! " zu sagen .
Da erzählte er mir eines Tages aufgeregt , es würde am Abend
ein Genosse aus Genua kommen , das sei der kräftigste
Mann der italienischen Partei ; er verlange von ihm als Par¬
teivorstandsmitglied eine Erklärung , die er dann zu irgend¬
einem Zweck dem Parteivorstand vorlegen wolle . Mussolini
sei gegen diese Erklärung , er möchte aber nicht mit iibm
sprechen und bat mich , mit dem Genueser Ge¬
nossen zu reden . Der Genosse kam um Hll Uhr
und verhandelte mit mir bis ungefähr um Uhr
früh . Mussolini hatte sich inzwischen in der Redaktion
versteckt. Als der Genosse , ohne dah ich ihm nachgegeben batte ,
weggegangen war , ^kam Mussolini aus seinem V e r st e ck
hervor und sagte mir , er bewundere '

mich , dah ich so standhaft
sei . Am nächsten Tage traf ich den Genossen aus Genua ; er
sagte mir hocherfreut , es sei schon alles erledigt , er sei zu
Musiolini in die Wohnung gegangen und der hätte ibm die
Erklärung gegeben .

ft
Das Jahr 1914 kam . Im August 1914 — Italien selbst

trat ja bekanntlich erst im Frühjahr 1915 in den Krieg ein —
war Mussolini , bestimmt durch die unentwegt internatio¬
nalistische Stimmung in seiner Umgebung , der Ansicht , dah man
den Krieg bekämpfen und den Geist des proletarischen Inter¬
nationalismus Hochhalten müsse . Er war wie immer auch da
ein Produkt seiner Umgebung . Aber die allgemeine Stim¬
mung gegen den Krieg , die in Italien zu Krieasbeginn nicht
nur auf das Proletariat beschränkt war , schlug bald infolge
der Agitation des RüstuNgskavitals um ; die Stim¬
mung für den Krieg gewann unter dem Bürgertum bald die
Oberhand und Mussolini wurde wieder das Opfer der
allgemeinen Stimmung . Er entschied sich für den Krieg .
Aber seine erste Aeuherung für den Krieg an der Seite Frank¬
reichs gab er nicht selbst ab ; er war auch dazu wieder zu feig .
Er lieh durch einen Bekannten in einem bürgerlichen
Blatt einen Artikel publizieren , in dem darauf hingewiesen
wurde , dah auch in der sozialistischen Partei die Stimmung
gegkn den Krieg gar nicht so einheitlich sei und eines der
einflubreichsten Mitglieder des Parteivorstandes wäre für den
Krieg an der Seite Frankreichs . Dieser Artikel wirkte wie
eine Bombe . Der Parteivorstand berief sofort eine Sitzung
nach Bologna ein und dort sollte Mussolini seinen Stand¬
punkt vertreten . Aber er war wieder zu feig , in offener Feld¬
schlacht seine Meinung zu verteidigen . An dem Tage , an dem
der Parteivorstand zusammentrat , veröffentlichte er im

„Avanti " einen Artikel , aus dem seine veränderte Stellung
klar hervorging . Er war dafür , dah sich Italien am Kriege
an der Seite der Westmächte beteilige . Er fürchtete sich offen¬
bar , dah in der Parteivorstandssttzung selbst noch sein Stand¬
punkt erschüttert werden könnte , und so schuf er selbst aus Angst
vor seiner Feigheit wieder einmal ein Fait accomvli .

Wir fuhren damals , im November 1914, aus Mailand zu¬
sammen nach Bologna zur Parteivorstandssitzung . Ich las wäh¬
rend der Fahrt den Artikel und sagte ihm damals : „Wenn
man so etwas schreibt , dann geht man entweder an die Front
oder ins Irrenhaus , Mitglied einer sozialistischen Partei bleibt
man nicht ." Mussolini antwortete mir in seinem Größenwahn
und in seiner völligen Verkennung der Situation : „Der
ganze Parteivorstand wird mit mir einig sein .

"
Die Parteivorstandssttzung wird mir ewig in Erinnerung

bleiben ; sie war eine der tragischesten Szenen , die ich
erlebt habe . Ein Mitglied des Parteivorstandes nach dem
andern ergriff das Wort und stellte Musiolini wegen seines
unerhörten Artikels zur Rede . Er sab stumm mit einem düste¬
ren , bösen , unsteten und zerfahrenen Blick da . wie ein Mensch ,
der sich selbst bei einem Verbrechen ertappt . Schließlich er¬
griff ich das Wort und sagte ihm zum letztenmal , er solle sich
doch besinnen , und zwar nicht deswegen , weil ibn der „Avanti "
brauche — in der sozialistischen Bewegung gäbe es keinen un¬
ersetzbaren Menschen — , sondern deswegen , weil er im Begriff
sei, sich selbst und seine Bergangenheit zu verraten . Auch dar¬
auf erwiderte Mussolini nichts . Nur als der Parteivor¬
stand ibn einstimmig seines Amtes enthob und
ich beantragte , man möge ihn nmteriell sicherstellen , antwortete
er in schroffem , kaltem Ton : „Ich brauche nichts , ich zerbreche
meine Feder , schreibe nie mehr ein Wort und werde mir schon
als Maurer meine fünf Lire im Tag verdienen !" Inzwischen
war offenbar schon das grobe Blatt finanziell fundiert , in dem
Mussolini seine Kriegshetze betreiben sollte . Er machte mir
damals den Eindruck eines Menschen , der vor seinem schlechten
Eewisien zurückschreckt.

Es ist ein krasier Beweis für den geistigen und moralische »
Verfall der bürgerlichen Gesellschaft , dah dieser Clown , der
den Berrat zum Prinzip erhoben hat und täglich und stündlich
neuen Verrat begebt — denn y gibt heute preis , was er
gestern verkündete — überhaupt noch ernst genommen 'werden
kann . Er , der seine faschistische Karriere begonnen hat bei der
Konfiskation des Privateigentums und mit der Vertreibung
des Papstes , er ist bei einem hyperreaktionären , Lberklerikalen
Programm angelangt !*

ft
Mit tiefer Erschütterung hört man die leidenschaMiche

Erzählung der Genossin Balabanoff . So treffen sich
Menschenschicksale und so führen sie auseinander ! Aus dem
Deserteur von Lausanne ist der allmächtige , blut¬
rünstige , mit Schmach und Schmutz bedeckte italienische
Ministerpräsident geworden . Und die schlichte Frau
mit ihrer leidenschaftlichen Hingebung an den Sozialismus
und die Arbeiterklasie bat weiter dem Internationalismus
nach ihrer Ueberzeugung gedient . Sie ging im Kriege in die
Schweiz und wurde dort die Führerin der linkssozialistischen
Bewegung in der ganzen Internationale ; sie ging dann nach
Rußland und wurde die erste Sekretärin der Kommunistischen
Internationale und verließ wegen Meinungsverschiedenheiten
mit den Moskauer Führern der Kommunistischen Internatio¬
nale den Sowjetstaat . Die tapfere , schlichte Genossin hat dem
Proletariat die Treue gehalten , während der feige Empor¬
kömmling heute die Arbeiterklasse knechtet , durch die er aus
den Niederungen des proletarischen Daseins emporgestiegen rst.
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Die Arbeitslosigkeit in Deutschland
hat in den letzten Monaten in erschreckender Weise zugenom¬
men ; der Abstieg auf dem Arbeitsmarkt vollzieht sich in immer
schnellerem Tempo . Auherdem greift die Kurzarbeit von Tag
zu Tag mehr um sich . In unserer beistebcnden Statistik geben
wir eine llcbersicht der Entwicklung der Arbeitslosigkeit in
Deutschland während des Jahres 1925. Die Kurve im oberen
Teil des Bildes zeigt die Zahl der unterstützten Vollerwerbs¬
losen am 1. bczw . 15 . eines jeden Monats , während im unteren
Teil in figürlicher Form der Stand besonders markanter Stich¬
tage berücksichtigt ist . Alles in allem kein erfreuliches Bild ;
cs wird noch trostloser , wenn man bedenkt , daß zu den darge -
stcllten Hauvtunterstützungscmpfänacrn noch Hunderttauscnde
von Zuschlagscmviüngcrn und untcrstiitzungsbcrechtigten An¬
gehörigen kommen . Ein erschöpfendes Bild von dem ungünsti¬
gen Stand des Arbcitsmarktcs könnte man daher nur >nit
Millioncnzifferii darstelle .n.
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Die deutsche Gerechtigkeit
Einer der Kronzeugen gegen Friedrich Ebcrt im Magde¬

burger Prozeß war der übel beleumundete Kaufmann Isidor
Kreil aus Bayern , der nach dem Scheitern seiner Lügenattacke
wegen Meineids in Haft genommen wurde . Dieser Ehren¬
mann wurde vor einigen Monaten aus der Untersuchungshaft
entlassen und flüchtete — wie nicht anders zu erwarten war —
vor der in Augsburg angesetzten Verhandlung ins Ausland .
Kreil bat nun , wie wir erfahren , vor einiger Zeit versucht,
durch Vermittlung eines völkischen Architekten Thurn in
Augsburg das angebliche in der Schweiz liegende „Beweis¬
material " gegen Friedrich Ebert in klingende Münze umzu¬
setzen. Nachdem das mißglückt ist, schrieb er an seinen Ver¬
trauensmann : „Sie haben aus meinem Vertrauen nur Kapi¬
tal schlagen wollen Das habe ich schon im Frühjahr gefühlt ,
als Ihnen Rotbardt nicht gleich 1000 M in die Tasche warf .
Während Sie 300 M. , 100 von Notbardt , 200 von Herrn von
Jorstner verdient haben , sitze ich ohne einen Pfennig Geld da.
Ich werde jetzt alle meine Dokumente, die ich in Bern habe —
an die Franzosen abgeben , so daß die Sache nie mehr zu¬
gunsten Deutschlands aufgeklärt wird . Ich kenne kein Vater¬
land mehr." , , „ , . ^

Dieses Lumpengesindel trat als „Zeuaenmaterial " des
Herrn Bewsrsdorff gegen einen — Friedrich Ebert auf !

■sfr

Nach dem Vorstoß des Genossen Landsberg gegen die
Magdeburger Richter in „Die Justiz " (Berlin - Halensee, Kur¬
fürstendamm 116) , fertigt Theodor Wolfs im „Berliner Tage - ,
blatt " die beiden Ebert -Richter folgendermaßen ab :

Gewiß hat Landsberg gemeint , zwei deutsche Richter
könnten nicht eine Stunde lang unter solchen Vorwürfen le¬
ben ' — Bisher bat man noch nichts davon gebärt , daß die
beiden den Wunsch hätten , den Angreifer zur Rechenschaft zu
Ziehen — Was sind uns Schultze und Bewersdorff ? Nur
Exemplare einer Gattung , die sich besonders für die Vorführ¬
ung eignen weil bei ihnen die charakteristischen Merkmale
außerordentlich entwickelt sind . Wären sie Abnormitäten , dann
würde man sie in Spiritus aufbewahren : aber in ihnen ist
anderswo Vorhandenes nur brutal gesteigert und das , was
andere unter der Haut tragen , ist bei ihnen nach außen gc-
^ *

Reicht das noch nicht zu einem neuen Magdeburger Pro¬
zeß, Herr Bewersdorff ?

zfr
Milde Richter pflegen bei uns durchweg diejenigen vor-

zufinden die sich Ausschreitungen und Beleidigungen gegen
Republikaner zuschulden kommen lassen . So wurde vor dem
Landgericht in Gera der Redakteur der „Eeraer Zeitung in
■der Revisionsinstanz freigesvrochen, trotzdem er die sozialisti¬
schen Eemeindebeamten Jörgensen . Werner und Tboma in der
niedrigsten Weise angegriffen und denunziert hatte . Der
Staatsanwalt hielt dem Angeklagten eine fulminante Ver¬
teidigungsrede und beantragte Freisprechung unter Hinweis
auf 8 193 wegen „Wahrung berechtigter Jnteresien . — Vor
bcm Schöffengericht Brand -Erbisdorf bei Frciberg wurde der
völkische Bankangestellte Paul Melzer zu der Lappalie von 2
Wochen Gefängnis verurteilt , obwohl er sich als Führer eines
nationalistischen Rummels , ausgezeichnet hatte , bei dem zwei
Mitglieder der Arbeiterjugend so viehisch mit Stocken und
Stahlruten geschlagen worden waren , daß sic beide bewußtlos
am Boden liegen blieben . Mildernde Umstände : Nervosität .
Gleichzeitig wurde in Recklinghausen ein Reichsbannermann ,
der auf einen Stablbelmer eingeschlagen hatte , zu einem Jahr
Gefängnis verurteilt ! Und beides geschah in Deutschland.

Ein Lehrer Sausschildt aus Stellingen hatte nach einer
Reichsbannerfeier in Hamburg eine Gruppe Reichsbanner -
Wte angereenpelt und die Frau eines Republikaners mit den
Worten an der Brust gepackt : „Rehmen Sie ihre Mistfarben
von der Bluse !" Auf die Beschwerde des Reichsbanners beim
Oberreichsanwalt entschied der Oberstaatsanwalt von Altona :

Ein Anlaß zum Einschreiten bat sich nicht ergeben . Die Be¬
schimpfung der Reichsfarben ist nur dann strafbar , wenn sie
öffentlich oder in einer Versammlung erfolgt .

"

Preisabbau und Wirtschaftskrise
Don einer Karlsruher Firma , die in der Lebens - und

Genußmittelindustrie eine bedeutende Stellung einniinmt ,
wird uns geschrieben:

lleber diesen Gegenstand werden in den letzten Monaten
Leider nur zu viel Betrachtungen angestellt , die meistens
theoretischer Art sind und deshalb wie alle Theorie in
Wirtschaftsfragen zu falschen Schlüssen führen . Auch die
Schlußfolgerung , die Dr . Albert Hahn in seinem Vortrage
innerhalb der Studien -Eesellschaft für Währung und Finanz -
Reform (vergleiche Nr . 298 „Volksfreund ") dabin zieht , daß

«, durch Preisabbau die Konjunktur verbessert werden könne , ist
für das gegenwärtig durch Wirtschaftskrisen erschütterte
Deutschland nur dann richtig , wenn alle anderen preistreibcn -
den Faktoren , insbesondere Zinsen und Staatsabgaben mit
abgebaut werden . Die Bestrebungen zum Preisabbau müssen
resultatlos bleiben , wenn der Abbau lediglich die Warenpreise
treffen soll und nicht die Ursachen der hohen Warenpreise ab¬
gebaut bezw . nicht gleichzeitig in ihrer preistreibenden Wir¬
kung bekämpft werden .

Wenn die preistreibenden Faktoren bekämpft sind , werden
sich in der rollenden Wirtschaft die Preise selbst abbauen . Es
hat gar nichts genutzt, wenn beispielsweise die Bauern Ge¬
treide und Kartoffeln im letzten Herbst sehr billig , Kartoffeln
häufig zur Hälfte des Friedenswertes — der wohl als Erstel¬
lungswert angenommen werden kann — verkauft haben , wenn
auf der anderen Seite Zölle, Zinsen und Abgaben den täg¬
lichen Bedarf so verteuern , daß die Lebenshaltung im ganzen
gerechnet, doppelt so hoch als wie vor dem Kriege kommt, was
sich schließlich in einer verteuerten Produktion auswirken muß.
Es ist doch ein Unding , der Wirtschaft , die früher einen durch¬
schnittlichen Nutzen von 10 Prozent gezogen bat , heute das
vielfache davon an Zinsen und öffentlichen Lasten aufzuerlegen
und dann gleichzeitig eine verbilligte Produktion zu verlan¬
gen. Durchschnittlich beträgt der Zinssatz 20 Prozent , die
öffentlichen Lasten 10 Prozent , zusammen also 30 Prozent .
Selbst wenn die Wirtschaft ohne Gewinn arbeiten sollte, was
sie aber auf die Dauer nicht kann, würde sich ihre Produktion
immer noch 20 Prozent verteuert auswirken .

Eine so belastete Wirtschaft kann keine verbilligte Produk¬
tion bringen , im Gegenteil , sie muß zusammenbrechen. Ein
Preisabbau erfolgt nur durch den Gerichtsvollzieher , der wie¬
derum durch die Stillegung der Betriebe die Arbeitslosigkeit
fördert . Die verteuerte Produktion schließt die Absatzfäbigkeit
im Auslande aus und weil die Arebitslosen des Inlandes
keine Kaufkraft darstellen , ist nunmehr die Wirtschaft auf dein
toten Punkt angekommen. Der Abgeordnete Dr . H i l f c r -
ding hat vor einigen Tagen im Wirtschaftsausschuß des
Reichstags einen Warnruf an die Regierung gerichtet, aber ,
da der Betrieb der Regierung durch zwangswe .ise,ejnH? triebene

1 SIKiftiSH, !, ,

Steuern heute noch gut geht , geschieht nichts. Nur die Kon-
kursgcrichte sind in fieberhafter Tätigkeit .

Deutschland bleibt seinen Fehlern treu : Jin Kriege wurde
der letzte Mann , das letzte Brot ausgesvielt . Die In¬
flation mußte bis zum letzten Pfennig ausgebalten werden
und jetzt wird die Wirtschaft bis zuin letzten Krämer ge¬
opfert .

Mit theoretischen Betrachtungen halten wir den Zusam¬
menbruch nicht auf . Eine bankrotte Wirtschaft , der die Be¬
triebsmittel während der Inflation entzogen sind , ist nur durch
Zuführung billiger Bertriebsmittel leistungsfähig zu gestal¬
ten , alsdann werden die Erträge aus der Leistung besteuert
werden können. Nicht Steuern vom Verlust wie gegenwärtig ,
sondern Steuern vom Ertrag . Nicht Kaufkraft durch Arbcits -
losen-Unterstützung, sondern Kaufkraft durch Arbeit .

Lady Astor , Mitglied der Arbeiterpartei Erostbritanniens

v «■
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bat die englischen Anhänger des Kommunismus vor eine
interessante Probe gestellt. Sie hat sich crboteir, jedem eng¬
lischen Kommunisten , der wirklich an die Sowjethcrrschaft
glaube und deshalb keinen sehnlicheren Wunsch haben könne ,
als im gelobten Lande des Kommunismus zu leben , die Reise
nach Rußland zu bezahlen . Die Auswanderer können ihre
Familie mit sich nehmen , für die die Reise ebenfalls bezahlt
wird ; sie müssen sich aber verpflichten , 2 Jahre in Rußland zu
bleiben . Auf den eigenartigen und interessanten Vorschlag
von Lady Astor sind bisher Meldungen noch nicht erfolgt .

Wie die völkischen gegen Sinden-
burg Hetzen

Seitdem der Reichspräsident v . Hindenburg die Locarno¬
verträge unterschrieben hat , betreiben die Nationalisten eine
Hetzpropaganda. Auch die in Württemberg erscheinende „Völ¬
kische Wacht" kann bei diesem Schimpskonrert nicht Zurückblei¬
ben. Nachdem sie dem Reichspräsidenten „deutsches Gewissen"
und „deutsche Ehre " abgesprochen bat , schreibt das Blatt : „Es
war vielleicht die größte politische Torheit nationaler Kreise
in diesem Jahre , uin einiger unbedeutender , ncht einmal ein-
getretener Vorteile willen diesen alten Mann auf den Prä -
fidentenstuhl zu setze», der alles andere , nur keine politische
Energie mehr hat und beute ein Willenloses Werkzeug seiner
Uingebung ist. Wo blieb d>e Reinigung unseres öffentlichen
Lebens , die Hindenburg versprochen hat ? Die Reichspriisi-
dcntschaft Hindenburgs wird zu den traurigsten Kapiteln der
Geschichte der Gegenwart gehöre» ."

Bemerkenswert ist , daß auch die deutschnationale Presse
diesem infamen völkischen Treiben ruhig zusicht .

-

Aus dem Freistaat Baden
Weihnachts-Schwindel der „Arbeiter -Zeilung"

Weil wir in unseren letzten Landtagsbcricht das Verhal¬
ten der kommunistischen sogen . Volksvertreter so gekennzeichnet
haben , wie es Leute verdienen , die einzig und allein nur mit
der Not und dem Elend des Volkes ihre politischen Geschäfte
machen , denen die Erwerbslosen gerade gut genug sind , uin
mit ihnen ein elendes politisches Schindludcrsviel zu treiben ,
verzapft die Mannheimer sogen . „Arbeiter -Zeitung " einen
wüsten Schimpfartikel gegen uns . Tragisch nehmen wir derlei
Entlüftungen kommunistischer Hirnmassen nicht . Die Herr¬
schaften wissen , daß sie uns keinen Schwindel vormachen können.
Ihre Wut rührt daher , weil wir aufgedeckt haben , daß der von
dein Abg. Bock beraufbeschworenen Skandal im Landtag eine
wohl vorbereitete Aktion war , daß von den kommunistischen
Drahtziehern ein gut instruierter Hauke kommunistischer Ra¬
daubrüder auf der Tribüne plaziert worden war . daß die Re¬
gisseure der Lärinszencn iin Fraktionszimmer der Kommunisten
saßen, und daß die ganze Radaubande nur aus das Stichwort
des Bock wartete , um in „Entrüstung " auszubrechen. Die
Wut stammt auch daher , weil wir feststellten, daß die Kom¬
munisten zu dieser Radauveranstaltung ihrer Zentrale in Ber¬
lin gegenüber verpflichtet waren , die bekanntlich dein Bock-
Quartett einen scharfen Rüffel erteilte — den die eigene „Ar¬
beiter -Zeitung " veröffentlichen mußte ! — weil sich die vier
Moskauapostel in den ersten Sitzungen des Landtags ru an¬
ständig betragen haben . „Die Zentrale in Berlin wird nun
zufrieden sein" stellten wir nach dem Radau fest. —

Also, die Wut rührt uns nicht ! Wir wisien Bescheid !
Aber frech oder dumm , oder niederträchtig oder anmaßend ist
es, wenn das Mannheimer Kommunistenblatt unsere scharfe
Kritik an den kommunistischen Rüpeleien als gegen die —
Karlsruher Erwerbslosen gerichtet bezeichnet . Diese freche
Entstellung weisen wir mit aller Schärfe zurück. Wir haben
in Karlsruh ? gegen 5,000 Erwerbslose ; an der von den Kom¬

munisten zur letzten Landtagssitzung inszenierten „Dcmon-
tration " beteiligten sich etwa 150 Leute ; wir sagen Leute und
nicht Erwerbslose , weil wir beweisen können, daß ein Teil
hiervon der Kriminalpolizei besser bekannt war , wie den mit
der Erledigung der Erwerbslosenangelegenheit betrauten amt¬
lichen Stellen , — also ein Teil dieser Demonstranten war gar
nicht erwerbslos . Aber mit diesem kleinen Häuflein Deinon-
stranten im Rücken glauben die Kommunisten sich anmaßen zu
können, die einzig berufenen Vertreter der Erwerbslosen zu
iein . Obgleich fast sämtliche 5900 Erwerbslose es ablehnend
ich Kommunisten als Vertreter ihrer Forderungen anzuver¬
trauen , weil sie wissen , daß es diese Partei noch nie mit der
Arbeiterschaft ernst aeincint bat . und noch von je es mit den
Erwerbslosen nicht ernst meint , mißbrauchen die kommunist.
Demagogen die Erwerbslosen nach wie vor zu ihren politischen
Zwecken . Und bilden sich ein , irgend ein vernünftig denkender
Erwerbsloser nähme es ernst, und glaubten an die koinmu -
nistische Ehrlichkeit , wenn die koinmunistischen Abgeordneten
irgend einen Antrag , von dem sie dann selbst sagen, er enthalte
noch manche Schwächen, Fehler und Unklarheiten , in letzter
Stunde im Landtag in die Debatte warfen . Mit solchen Knif¬
fen und Taschenspielerkunststücken kann man höchstens blinden
Fanatikern , gedankenlosen Nachläufern imponieren , aber nicht
politisch und gewerkschaftlich geschulten Arbeitern . Die „Ar¬
beiter -Zeitung " wird also mit ihrer Setze und ihrer Unter¬
stellung, wir hätten die Erwerbslosen verhöhnt und verspottet ,
nur bei denen Glück haben , die bisher schon allen Schwindel
der Kommunisten für bare Münze genommen haben . Unser
Trost ist , daß diese Zahl von Tag zu Tag kleiner wird . -

-- © - -

Das Erwerbswsen -Elend
Der Arbeitslosenetal in Bayern

München, 27. Dez . (Eig . Bericht .) Die Zahl der Erwerbs¬
losen in Bayern ist von 102 000 am 15. Dezember bis zum'
24. Dezcinber auf rund 120 000 gestiegen. Das ist das Vier -,
fache von Anfang November . Der monatliche Ausgabenetah
für diese 120 000 Erwerbslosen beträgt etwa 6 Millionen
Mdrk , von denen nur 2 Millionen durch den gegenwärtigen
Beitragssatz zur Erwerbslosenfürsorge von 1 !4' Prozent gedeckt'
sind . Die durch das entsetzliche Steigen der Erwerbslosen¬
ziffer entstandenen Schwierigkeiten konnten nur bewältigt
werden , weil durch die Steigerung der Beiträge von 1 auf
VA Prozent ab 1 . August dieses Jahres bis Ende Noveinber
eine Rücklage von 5 Millionen Mark gebildet werden konnte.
Infolge der weiteren außerordentlichen Zunahme der Erwerbs¬
losenziffer beschloß der Verwaltungsausschuß des Bayerischen
Landesamts für Arbeitsvermittlung inzwischen , mit Wirkung
vom 4. Januar 1926 ab den Beitragssatz neuerdings zu er¬
höben, und zwar auf das gesetzliche Höchstmaß von 3 Prozent .
Dieser Satz reicht gegenwärtig aus zur Deckung von zwei
Drittel der Unkosten für die Erwerbslosenfürsorge , sodaß noch
etwa 2 Millionen Mark aus Reichs- und Staatsbeihilfcn ge¬
deckt werden müssen .

Erwerbslosenziffer in Thüringen
Die Zabl der unterstützten Erwerbslosen in T h ü r i n g e n .

ist in der Zeit vom 1 . bis 15 . Dezember von 16 599 auf 31559
gestiegen. Die Zahl der Zuschlagsempfänger stieg in der glei¬
che» Zeit von 20 718 auf 43 025.

Steigende Erwerbslosenzahl in Holland
Die Zabl der gelernten Erwerbslosen in Holland betrug

am 31 . Oktober 29 610 , am 14 . November aber 31640. Am
meisten leidet , beeinflußt durch die schlechten Witterungsoer - ,
bältnisie , der Baumarkt . Hier stieg die Arbeitslosenziffer vom'
31 . Oktober bis zum 14 . November von 13 525 auf 15 450. Bei
den Metallarbeitern ist eine Zunahme von 6 650 auf 7100 zu
verzeichnen; bei den Bureauangestellten ging jedoch die Ar-
bcitslosenziffer von 3 850 auf 2 850 zurück. Für die ungelern¬
ten Arbeitskräfte betrug die Arbeitslosenziffer am 14 . Novem¬
ber rund 26 400 gegenüber 28 870 am 31 . Oktober.

Don Sen WirtschaftSkämpsen
Ablehnung des Schiedsspruchs in der Uhrenindustrie

Freiburg i. Br ., 28. Dez . Der vom Schiedsgericht in
Donaueschingen unterm 22. Dez . im Lobnstrcit der Ubrcn-
industrie gefällte Schiedsspruch, der mit Wirkung vom 4 . Jan .
1926 ab eine Herabsetzung des tariflichen Ecklohnes von 68 auf
66 Pfg . und auch eine Ermäßigung der Stunden - und Akkord¬
löhne vorsab, wurde voin Verband der Uhrenindustrie abge- ,
lehnt . Das gleiche taten die an dein Kollektivabkommcn der
Uhrenindustrie beteiligten Eewerlschaftsverbände , die am
Sonntag in Billinsen eine erweiterte Konferenz abhielten .
In der Ablehnung dieser Konferenz wird die Ueberzeugung
ausgedrückt, daß vom wirtschaftlichen Standpunkt aus keine
Ursache gegeben sei, einen Abbau der Löhne in die Wege zu
leiten .

Aus der Braunkohlenindustrie
Köln , 27. Dez . (Eig . Bericht .) Der Arbeitgeberverband

des rheinischen Braunkohlenreviers bat , nachdem die Gewerk¬
schaften den Schiedsspruch über die Arbeitszeit abgelebnt ha¬
ben , bei dem Reichsarbeitsministerium nunmehr die Verbind¬
lichkeitserklärung des Schiedsspruches beantragt . Der Spruch
sicht den neunstündigen Arbeitstag , der bisher in der rheini¬
schen Braunkohleindustrie gegolten bat , bis zum 1 . Scpteinber
1926 vor.

Urabstimmung des Bankpersonals
lleber den vor den Weihnachtsfeiertagen gefällten

Schiedsspruch zur Regelung der Tariffragen des Bankpersonals
wird der Allgemeine Verband der Bankangestellten eine Ur¬
abstimmung vornehmen .

Genau betrachtet , bringt der Schiedsspruch eigentlich nur
in der Arbeitszeitfrage eine kleine Verbesserung. Nach der
bisherigen Regelung begann die lleberstundenbezahlung erst
nach der 53 . Arbeitsstunde , jetzt soll sie nach der 50. eintreten .
Wohl betont der Schiedsspruch, daß die regelmäßige Arbeits¬
zeit 46 Stunden pro Woche beträgt und alle Arbeitszeit dar¬
über hinaus Ausnahme ist ; im Bedarfsfalls jedoch soll die
Arbeitszeit 54 Stunden betragen . Hier bleibt die Frage offen,
wer den Bedarfsfall bestimmt. Solange nicht die Mitwirkung
des Betriebsrates sichergestellt oder im Streitfall eine neu¬
trale Instanz zur Entscheidung da ist, wird bei der Feststellung
des Bedarfsfalles der Willkür immer Tür und Tor geöffnet
sein . — Die Eebaltsregelung lehnt sich etwas allzu stark an
den Schiedsspruch für das Bersicherungssewerbe an ; sie wird
von der gcsainten Bankangestelltcnschaft als unzulänglich emp¬
funden .
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(Fortsetzung )

Von den Hausbewohnern sahen sie nicht viel , und von
der Familie auch nicht . Die Leute lebten still und kämvitcn
an ihren vier Wänden jeder mit seiner eigenen Not . Des
Sonntags setzten sie den Kleinen bei einem von den Nachbarn
ein , gingen in die Stadt und standen eine Stunde vor irgend
einem Konzcrtlolal und sroren , während sie der Musik lausch¬
ten . Dann gingen sie wieder nach Hause , saßen da und vege¬
tierten , ohne Licht anzuzündcn , beim Schein des Ofens .

Eines Tages sah es schlimm aus . „Die Kohlen reichen
nur noch bis heute mittag "

, sagte Ellen — „wir müssen aus¬
gehen . Essen haben wir auch nicht mehr . Aber vielleicht kön-
i» en wir zu den Alten gehen , dann laden sie uns am Ende zu
Äbend ein ."

Als sie gehen wollten , kam Ellens Bruder Otto mit seiner
Frau und zwei Kinder zu ihnen zu Besuch . Ellen wechselte
dinen verzweifelten Blick mit Pelle . Der Winter batte auch
ihnen ihr Gepräge aufgedrückt ; ihre Gesichter waren schmal und
ernst . Aber warme Kleider batten sie doch noch. „Ihr müßt
.eure Mäntel anbehalten, " sagte Ellen — „denn ich habe keine
Feuerung mehr ; ich hatte gestern so viel zu tun und mußte es
«bis heute aufschieben , und da will das Unglück , daß beim Koh¬
lenhändler keiner zu Hause ist .

"

„Wenn die Kleinen nur nicht frieren, " sagte Pelle , „wir
Erwachsenen können uns schon warm halten .

"

„Na , solange ihnen keine Eiszapfen unter der Nase hän -
Len , schadet es ihnen auch nicht ! " sagte Otto Stolpe mit einem
Anflug von seinem alten Humor .

Sie trippelten unruhig in der Stube hin ' und her und
sprachen von den schlechten Zeiten und der wachsenden Not .
„ Ja , es ist schrecklich , da » cs nicht genug für alle Menschen
gibt, " sagte Ottos Frau . „Aber nun macht der strenge Winter
der Not ein Ende .— und dann wird es wieder gut !"

„Du meinst , daß der Winter uns zuerst den Garaus
machen wird ? " sagte Otto und lachte - verzweifelt .

„Nein , nicht uns — dem Elend natürlich . „Ach , du weißt
wohl recht gut , was ich meine . — Aber so ist er immer, "
wandte sie sich an Pelle .

„Sonderbar , daß ihr Frauenzimmer noch immer in dem
alten frommen Glauben umbergeben könnt , daß es nicht genug
von allem gibt, " sagte Pelle . „ Der Hasen liegt doch voll von
.Kohlenhaufen , und in den Läden fehlt es nicht an Eßwaren .
Im Gegenteil , da ist viel mehr als sonst , weil so viele ent¬
behren müssen — das kannst du auch daraus sehen , daß in der
Stadt jetzt alles billiger ist . Aber was kann das nützen , wenn'mann kein Geld bat ? Mit der Verteilung ist es schlecht be¬
stellt .

„Ja , du hast ganz recht !" sagte Otto Stolpe . „Es ist auch
wirklich verteufelt , daß man nicht den Mut hat , zuzugreifen !"

Pelle hörte Ellen durch die Küchentür gehen , und nach
einer Weile kam sie mit Feuerung in der Schürze zurück —

x !fie hatte geliehen . „Ich habe doch noch ein bißchen zus^ mmenr
geschabt, " sagte sie und legte sich vor dem Ofen auf die Knie .
.„Es ist auf alle Fälle genug , um ein Tasse Kaffee wärmen zu
können .

"

Der Bruder und seine Frau baten sie eindringlich , sich doch
'keine Mühe zu machen ; sie hatten eben Kaffee getrunken , ehe
»sie von Hause weggegangen waren — nach einem soliden Früh¬
stück . „ Des Sonntags essen wir immer ein solides Frühstück, "
«sagte die junge Madam Stolpe — „das tut so gut !" Während
sfie sprach , verfolgten ihre Augen mechanisch jede von Ellens
Bewegungen , als ob etwas in ihnen rechnete , wie schnell der
Kaffee wohl fertig werden könne .

Und Ellen redete , während sie anzündete . „Ja , natürlich ,
aber eine Tasse Kaffee sollten sie haben . Trockenen Mundes
dürften sie nicht Weggehen .

Pelle saß da und lauschte ihnen verwundert und traurig
— ihre unschuldigen Prahlereien beleuchteten ihm das Elend
nur noch greller . Er könnte cs Ellen ansehen , daß sie sich in
einer schrecklichen Verlegenheit befand , und folgte ihr in die
Küche .

„Pelle , Pelle !" sagte sie ganz verzweifelt . „Sie haben
darauf gerechnet , daß sie heute bei uns zu Abend essen können ,
und ich Hab ' keinen Bissen ; was sollen wir nur machen ? "

„Sagen , wie es ist , natürlich !"

„Das kann man doch nicht ! Und sie haben heute auch nichts
zu essen bekommen — kannst du ihnen das nicht ansehen ? " Sie
brach in Tränen aus .

„Na , laß mich die Sache nur ordnen, " sagte er tröstend .
„Mer was willst du uns denn zum Kaffee geben ? "

„Das weiß ich nicht ! Ich habe nichts als Schwarzbrot und
etwas Butter !"

„Grober Gott ! So ein kleines Schäfchen !" sagte er lachend
und nahm ihren Kopf in seine Hände , „und dann stehst du da
und jammerst , willst du wohl machen , daß du das Butterbrot
streichst !"

Ellen machte sich zögernd an die Arbeit . Ehe sie aber die
Bewirtung hereintrug , hörten sie sie lärmend mit der Hauvt -
tür klappen und die Treppe hinablausen . Nach einer Weile
kam sie wieder herein . „Nun hat , weiß Gott , der Bäcker alles
Feinbrot ausverkauft, " sagte sie , „nun müßt ihr mit Butterbrot
zum Kaffe vorlieb nehmen ."

„ Herr Gott , das ist ja großartig, " sagten sie , „Butterbrot
schmeckt gerade am allerschönsten zum Kaffee . Es ist nur eine
Schande, da^ wir euch so viel Mühe machen !"

„Hört einmal, " sagte Pelle endlich , „es mag ja sein , daß es
euch Pläsier macht , Versteck mileinander zu spielen , mir aber
.nicht ! — Ich will offen von der Leber reden : hier bei uns
herrscht Schmalhans , und bei euch wird es wohl auch nicht
besser sein . Wie siebt es bei den Alten eigentlich ? "

„Die schlagen sich schon durch, " erwiderte Otto , „Kredit
haben sie immer , und ein wenig in der Hinterhand haben sie
auch, glaube ich .

"

„Wollen wir dann nicht Hinsehen und da heute zu Abend
essen? Sonst fürchte ich , daß wir nichts bekommen .

"

„Ja , tun wir das ! Wir sind freilich erst vorgestern bei

den Alten gewesen — aber was tut das , irgendwoher muß es
ja doch kommen , und es bleibt ja in der Familie !"

Die Kälte hatte keinen Einfluß auf Pelle , das Blut rollte
rasch in seinen Adern . Er war immer warm . D?e Not faßte
er als Mahnung auf und fühlte sich nur stärker als bisher ; er
benutzte den unfreiwilligen Müßiggang , um für die Sache zu
arbeiten .

Da war keine Zeit zu Volksversammlungen und stark
tönenden Worten — viele hatten nicht einmal Kleider , um die
Versammlungen zu besuchen . Die Bewegung batte in der
Kälte ihren Schwung verloren , man hatte genug zu tun , um
zusammenzuhalten , was da war . Pelle faßte es als seine Auf¬
gabe auf , die Hoffnung in den Verzagten aufrecht zu halten ,
und war viel unterwegs ; er kam mit vielen Menschen in Be¬
rührung . Das Elend legte sie bloß und entwickelte seine Men¬
schenkenntnis .

lleberall , wo ein Beruf in Stillstand geriet und die Not
Einkehr hielt , waren er und die anderen bei der Hand , uni der
Demoralisation vorzubeugen und von dem herrschenden Zu¬
stand aus zu agitieren . Er sab , wie sich die Not gleich der
Pest verbreitete und allmählich das Ganze eroberte — es war
eine harthändige Gemeinschaft in dem Schicksal der Massen .
In acht , vierzehn Tagen konnte die Arbeitslosigkeit einem
Heim alle Traulichkeit nehmen , die durch viele Jahre zusam -
mengeschrabt und gespart war — so schreiend war das Mißver¬
hältnis . Hier war genug , um eine Auffassung in alle hinein
zu ätzen , die niemals verging , und genug , um die Agitation zu
fördern . Jeder , der nicht schlaff geworden war , konnte jetzt
einsehen , was sie bezweckte .

Hier gab es Leute , die noch so waren wie die daheim ! Die
Not machte sie noch demütiger . Sie begriffen nicht die Gnade ,
daß sie Erlaubnis hatten , auf der Erde zu gehen und zu
hungern . Mit denen war nicht auszukommen . Sie waren ge¬
borene Sklaven , und das Sklavcnmal saß tief in ihren Ge¬
mütern als jammervoller , kindischer Sinn .

Das waren Leute über ein gewisses Alter hinaus — von
einer älteren Gemeinde als die seine . Die jüngeren waren
aus ganz anderem , härterem Stoff , er mußte oft erstaunt lau¬
schen , so kräftige Gedanken hallten in ihren Gemütern wider .
Sie waren bereit zu wagen und setzten hart gegen hart . Die
mußte man zurückhalten , damit sie der Bewegung nicht schade¬
ten — denen ging es nie schnell genug vorwärts .

Sein Gehirn war neu und unberührt und arbeitete gut
in der Kälte ; er verglich rastlos und zog Erlebnisse aus allem ,
womit er in Berührung kam . Und es schien, als wenn die
einzelnen selbst sich nicht viel regten . Die Agitation bestand
hauptsächlich darin , das zu wecken , was einmal vorhanden war .
Im übrigen mußten sie so verbraucht werden , wie sie waren ,
und eine jüngere Generation mußte an ihre Stelle treten , der
die Forderung bereits auf der Zunge lag . Soweit er die Ent¬
wicklung übersehen konnte , ging sie nicht durch Generationen
vor sich, sondern wuchs auf irgendeine wunderliche Weise aus
dem leeren Raum zwischen ihnen auf . So war die Jugend
denn schon von Beginn an weiter , als wo die Alten aufgehört
hatten .

Das Schaffen des Geistes wirkte jetzt ebenso verborgen und
mystisch auf ihn wie das des Blutes in seiner Kindheit ; ihn
konnte ein geheimes Schaudern über sich selbst befallen , er fing
an zu begreifen , was Morten damit gemeint hatte , daß der
Mensch heilig sei . Entsetzlich war es , daß der Mensch so viel
Not leiden mußte ; und Pelles Groll vertiefte sich.

(Fortsetzung folgt .)

Theater und Musik
Badisches Landestheater

Zum erstenmal : Li -Tai -Pe . Over in drei Akten .
Text von Rudolph Lothar . Musik von Clemens v . Franckenstein

Aus dem Reiche , in dem gegenwärtig eine Revolution die
andere verschlingt , aus dem Reiche der „Mitte "

, aus dem letz
ten Endes all unsere „Weisheit " stammt , gleichviel , ob wir sie
zu irgend einer Religion umgeprägt haben , oder ihr eine philo
sophische Deutung geben , aus dem Reiche , aus dem für uns
die Sonne aufgeht , bat ein Textdichter und ein Musiker un
in Li - Tai -Pe ein Stückchen jener Welt auf die Bühne gestellt
Unsere Dichter , auch unsere Maler zieht es seit einigen Jahr
zehnten im Traumbilder die chinesische Mauer und sie künden
uns in Worten und Farben von den Herrlichkeiten des größ¬
ten Weltvolkes , das anscheinend unter furchtbaren Exburts
wehen wieder zu einem neuen Leben erwachen will . Li -Tai -
Pe , von seinen eigenen Landsleuten als - hr größter Dichter
anerkannt , ist seit den rund 1200 Jahren , seit er tot ist , noch
nicht vergessen worden . Wir Abendländer fangen langsam an ,
ihn zu entdecken und uns an seiner Verskunst und seinen weich
und zart geformten Bildern zu ergötzen . Nicht nur unsere
Dichter , auch unsere Musiker reizt die Erotik . Die Italiener
fuhren mit Puccini auf Dschunken , um „musikalische Kolorit¬
studien " aus dem gelben Fluß zu treiben , denn ihr grober Ahn
Verdi gab ihnen durch die Aida die Wegrichtung . Und seit
Richard Strauß die Salome schrieb , jenen wunderherrlichen
erotischen Musiktraum , wie ihn der Deutschenhasier Saint -
Saeus Kannte , der im Bachanal zu seiner Over Samson und
Dalilab ebenfalls algerische „Erotismen " mit einflocht , ließ
es unseren Musikern keine Ruhe mehr , sie verschrieben sich viel¬
fach der Erotik .

Clemens v . Franckenstein bat sich schon einmal an
einem orientalischen Stoff mit seiner hier vor Jahren aufge¬
führten Oper Rabab mit Glück versucht . Es will scheinen , daß
er bei der vor fünf Jahren in Hamburg uraufgefübrten Over
Li -Tei -Pe größeren Wert auf eine „verinnerlichte Musik " legte .
Seine Rahab hat manches Ungestüme , stark Ausladende , Ori¬
ginal , dagegen sind viele Seiten der Li -Tai -Pe - Partitur mit
feingeschriebenen Tuschen gezeichnet und farbigen Tinten ge¬
macht . Es glänzt manchmal ein kräftiger Eoldbelag auf und
wie auf altem chinesischem Porzellan geht kunstvoll eine Farbe
in die andere über . Seltener trifft man eine lineare Zeich¬
nung , wo sie sich aber in Liedform bemerkbar macht , darf man
sagen , sie ist schön. Die Hörner , die zweimal ein Thema in der
Umkehrung als Begleitfigur bringen , erinnern an chinesische
Edelbronce in bester Legierung . Das gute Lotharsche Text¬
buch bat einen besseren musikalischen Illustrator ju von

Franckenstein gefunden . Seine musikalische Bildnerkraft erin ,
nert an die wöiche, verträumte , mit zartesten Farben festge-'
haltene Dulacschc Jllustrationskunst , die die Farbenpracht de»
Orientes uns Abendländern wohl bis jetzt am nächsten ge,
bracht lmt . Das „Metier " des Komponisten v. Franckenstein ,
er ist Intendant der Münchner Staatstheater , bringt es wohl ,mit sich, daß alles fein säuberlich in dem Werke ausgedacht
und wo nur möglich auf „Wirkung " gestellt ist . Li -Tai -Pe ,
der zechfrohe Dichter ist volkstümlich gehalten , was mit ihm
in Berührung kommt , gibt keinerlei Probleme auf . alles gebt
natürlich vor sich, und dennoch liegt über dem Ganzen ein
leichter märchenhafter Hauch , der vom Textdichter und vom
Komponisten nirgends zerstört wird . Das Werk ist ein groß ,
angelegtes Creszendo . Es endigt jedoch nicht mit einem For¬
tissimo , sondern mit einer reizvollen Coda , in der sich noch ein -!
mal das starke Musikertum des feinsinnigen Komponisten aus ,
wirkt .

Wir wollen v . Franckenstein dankbar sein , daß er zu dem
Liede , für das sich Li -Tai - Pe eine Weidenflöte schnitzte, eine ,
gemütvolle Musik geformt bat , die nirgends durch überlautes
Wesen stört , sondern dem Sänger einen farbensatten Unter -!
grund gibt und ein Milieu schafft , in dem sich das ganze Werk
stimmungsvoll aufrollen kann . Allen die am Werke waren,

^
muß höchstes Lob gezollt werden . Herr Generalmusikdirektor , ,
Wagner bat sich glänzend in die etwas fremdartige Parti - '
tur eingelebt und bat seine Künstler auf einen Ton abzustimi
men gewußt , der wirklich Musik machte . Man könnte annebmen ,
daß der Held des Stückes , Li - Tai - Pe , Herrn N e n t w i g und
die Bang - Gui - Fe Fräulein F ans , auf den Leib geschrieben
wurden , v . Franckenstein verlangt gar viel von den Gestal¬
tern seines Werkes , aber seine Wünsche wurden wohl in jeder
Hinsicht erfüllt . Beide Künstler waren stimmlich in bester
Form . Frl . F a n z traf auch in der Darstellung das vom Dich¬
ter gewollte grazile Wesen des Mädchens aus dem Volke . Frl .
Blank als Prinzessin war stimmlich gleichermaßen wie figür¬
lich charmvoll . Die übrigen Darsteller verdienen ebenfalls
uneingeschränktes Lob Es sind dies die Herren Schuster ,
Weyrauch , Löser , Siegfried , Dr . Wuchervfen -
nig , Kalnbach und Grötzinger . Herr Krauß hat
mit der herkömmlichen „Kunst " der Statisterie glücklicherweise
so ziemlich aufgeräumt . Es war ihm um sinnfällige Bilder
zu tun , die natürlich aus der Handlung herauswuchsen und die
den Rahmen wirkungsvoll zu füllen hatten . Man bekam da
prächtige Szenen , besonders im ersten Akt zu sehen und zu
hören . Wer weiß , auf welch grobe Schwierigkeiten Versuche
stoben , einem groben Overnchor neue Wege hinsichtlich seiner ,
Bewegungsmöglichkeit im Bübnenrabmen zu geben , der wird
der Kraußschen Arbeit volles Lob zollen müssen . Ueber Herrn !
Burkards Kunst hörte man nur eine Stimme der Bewun - '
derung . Ebenso ergänzte Frl . Schellenbergs feiner
Sinn für weich getönte Kostllmfarben die Bühnenbilder zu!
prachtvollen Farbensinfonien , die eine wirkungsvolle Parallele ,
zur Musik boten .

Unsere Oper hatte einen großen Tag . Das Publikum ver¬
hielt sich nach den beiden ersten Akten äußerst reserviert , brach
aber nach dem dritten Akt in leidenschaftlichen Beifall aus ,
für den der anwesende Komponist , Generalmusikdirektor
Wagner , Oberregisseur Krauß , Direktor B u r k a r d, so¬
wie die Solisten sich hedanken konnten . Lt.

* t

Erstausführung : „Irrgarten der Liebe *.
Schwank von Hans Sturm

Das Schauspiel hat sich über die drei Weibnachtstage in i
das Konzerthaus abdrängen lassen . . Man gab den neuen
Schwank obigen Titels . Bei jeder Novität der bürgerlichen
Schwankliteratur kann man das Gleiche feststellen : Ihr Stoff
ist ausnahmslos der Sexualsphäre entnommen , weil der
Bourgeois von allen geistigen Anregungen nur noch die ero¬
tische goutiert . Ein späterer Kulturgeschichtsschreiber könnte
aus dem vorliegenden Schwank alle wesentlichen Elemente
großbürgerlicher Sexualmoral ableiten . Im Mittelpunkt steht
ein Geschäftsmann , Kapitalist , Unternehmer , der sich immer
auf kurzfristige Kündigung ein süßes Mädel hält , der sich eine
Blume nach der andern ins Knopfloch steckt , um sie zu zer¬
drücken und wegzuwerfen , wenn ihr Duft verflogen ist . Mit
offenem Zynismus wird dieses System großkapitalistischen
Weiberverbrauchs vor dem perfekten Kammerdiener bespro¬
chen. Diese Moral ist ungefähr das Gegensätzlichste von dem
sittlich - idealen Endziel der sozialistischen Ethik , die .
nicht haben will , daß irgend ein Mensch nur Mittel sei , daß
seine „persönliche Würde in Tauschwert aufgelöst " werde , son¬
dern die - eine Gesellschaftsordnung anstrebt , worin „die freie
Entwicklung eines jeden die Vorbedingung f it die freie Ent¬
wicklung aller ist" (Marx ) . Der Herr Unternehmer im Stück
verlobt sich dann aus Eeschäftsrücksichten mit einer reichen .
Bürgcrtochter , eine Geldheirat ohne eine Spur von echter Nei¬
gung dahinter . Sein präsumvtiver Schwiegervater verlobt
sich mit dem abgelegten Verhältnis des Schwiegersohns , und
die Beteiligten finden daran nichts Anstößiges . Das ist der
Hintergrund des Schwankes , der nun allerdings über die Ab¬
gründe leicht hinwegvoltigiert und im Verlauf einer genial
geführten Handlung den Schwerenöter von Kapitalisten um
das erhoffte „Eheglück " bringt und somit einen moralischen
Schluß findet . Hans Sturm verstand es , die Fäden der Hand¬
lung so zu verwirren , daß im 2 . Akt ein Gipfel von Siuations -
komik erklommen wird , der sich nicht leicht überbieten läßt .
Der Erfolg war demgemäß ein äußerst starker .

Den öauvtteil des Humors lieferten Hugo Höcker
Alfons K l o e b l e und Paul E e m m e ck e. Herr Dahlen
war für den Glücksritter Bauer zu seriös und charaktervoll ;
diese Rolle hätte Kloeble spielen müssen . Elfriede Albrecht
war als Brettl -Diva zu hausbacken ; ihr hätte das Hofrats -
töchterchen besser gelegen . De ^ mondäne Chic des Frl . Cle .
ment hätte eher für die ' Isolde Leonardi gepaßt . Wahr¬
scheinlich sind wir hier überhaupt nicht in der Lage , den
Schwank restlos zufriedenstellend zu besetzen . Beachtenswert
war auch das anscheinend echte und höchst geschmackvolle Em¬
pire -Mobiliar . M .

Badisches Landestheater . „Der mutige Seefahrer *
, Ko¬

mödie von Georg Kaiser , deren Erstaufführung am heutigen
Dienstag , 29. Dezember , stattfindet , geht in der Rollenbeset¬
zung mit den Damen Ermarth und Scheinpflug , sowie den Her¬
ren Baumbach (der auch die Spielleitung hat ) , Müller , Leit¬
geb , Max Schneider und von der Trenck (in der Titelrolle ) in
Szene . Die Vorstellung beginnt um halb acht Uhr .
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Arbeitersport und Arbeiterparteien
Von K . Dahl - Köln

SPD . Immer wieder tauchen bei den Parteiinstanzen
Anträge auf , diejenigen Genossen aus der Partei auszu -
schließen , die noch in bürgerlichen Sportvereinen tätig
sind, sofern sic sich nicht entschlichen können, der Arbeitersport -
bewcgung bcizutreten . Die Parteiinstanzen haben solche An¬
träge immer wieder mit Recht abgelebnt . Lediglich die KPD .
hat einmal einen solchen Beschluß gefaßt , ihn aber ebenso
prompt nicht d u r ch g e f ü b r t . Auch in Heidelberg hat
unsere Partei einen solchen Antrag abgelehnt , und schon wie¬
der einmal setzt in der Arbeitersport - und Tagespresse die Dis¬
kussion über das schlechte Verhältnis zwischen Arbeitersvort -
bewegung und Arbeiterparteien ein . Die Tatsache dieses
schlechten Verhältnisses , ist nicht wegzuleugnen ; notwendig ist
aber , den Arbeitersportlern einmal ganz objektiv die wirk¬
lichen Gründe dieser Erscheinung auszuzeigen. Unsere
Arbeitersvortler erkennen die Notwendigkeit einer engeren
Verbindung mit der politischen Arbeiterbewegung , suchen aber
den bestehenden Mangel mit allen möglichen und unmöglichen
einseitigen Erklärungen zu begründen . Ihr Hauvtargumeut
ist die Zugehörigkeit einzelner Parteigenossen zu bürgerlichen
Vereinen . Wenn auch diese Zugehörigkeit nicht das Richtige
ist , so spielt sie doch vorerst bei der Beurteilung des Verhält¬
nisses zwischen Arbeitersport und Arbeiterparteien die ge¬
ringste Rolle . Die eigentlichen Gründe sind in anderer Rich¬
tung zu suchen .

Vor dem Kriege bestand eine sebr enge Zusammenarbeit
zwischen politischer Arbeiterbewegung und Arbeitersvortvcr -
einen . Die Arbeitersvortler nahmen rege an der politischen
Agitation teil ; der Arbeiter -Radfahrcrbund „Solidarität " war
geradezu als „Rote Kavallerie " gegründet worden . Das hat
sich in dem Augenblick geändert , als die Einheit der politischen
deutschen Arbeiterbewegung zerschlagen und die Arbeiterbewe¬
gung zur Neutralität , d . h . zum Pcndeldasein zwischen Sozia -
lismus und Kommunismus verurteilt wurde , mit genauer
Skala darüber , wie weit ein Ausschlagen de - Pendels nach
rechts oder links möglich und zulässig sei . Die Arbeitcrsvort -
bewcgung hat also den theoretischen Boden als aktive Kampf-
truppe im politischen Leben verloren . Genosse W i l d u n g ,
der Generalsekretär der Zentralkommijsion für Arbeitersport
und Körperpflege in Berlin , schreibt darüber in der Festschrift
zur Frankfurter Arbeiter -Olympiade : „ . . . Darum wird die
Arbeiterbewegung erst dann wieder geistigen Gehalt bekom¬
men, wenn sie fest aus dem Boden des demokratischen Sozia¬
lismus steht . . . " Der Bundestag des tschechoslowakischen
deutschen Verbandes hat eine Entschließung angenommen , die
das Problem an der Wurzel berührt und auch den Ausweg
aus dem Labyrinth zeigt : geistigen Anschluß an die sozialisti¬
schen Internationalen von London und Amsterdam . . . Ent¬
weder, die Bewegung ist bewußt sozialistisch , oder sie ist kom¬
munistisch ; beides zugleich kann sie nicht sein . Neutrali¬
tät zwischen beiden ist Versumvfung .

"
Gern werden von den Arcbitersportlern österreichische

Verhältnisse als Beweis dafür angezogen, daß die Verbindung
zwischen Arbeitersport und Arbeiterparteien besser sein kann
als sie heute in Deutschland ist . Aber diese Beweisführung
geht fehl. In Oesterreich haben wir eine einheitliche , geschlos¬
sen sozialdemokratische Arbeiterbewegung , die in Staats - und
Gemeindebehörden maßgebenden Einfluß im Interesse des Ar¬
beitersports geltend machen kann . Die Kommun ist e n
baden dort gar keinen Einfluß . Viel stichhaltiger ist
das Beispiel aus der Tschechoslowakei . Wir werden ßuch In
Deutschland zu einer klaren Stellungnahme über die Anleh¬
nung der Arbeitersvortbewegung an eine bestimmte politische
Partei kommen müssen . Auch einer zurzeit angestrebten Eini¬
gung zwischen Luzerner und Roter Svortinternationale können
wir nicht das Wort reden, solange die Arbeiterbewegung in
Deutschland noch gespalten ist und daducch eine sportliche Ein¬
heitsfront zu propagandistischer Wirkung ilosigkeir verdammt
bleiben würde .

Unsere alten Parteigenossen betrachten vielfach die Arbei¬
tersvortler nur als „notwendiges Ucbel" zur Verschönerung
vroletarischer Festveranstaltungen , vielfach gar rl - Hemmnis
der politischen Aibeikcrbewcgung , weil sie aktive Krisle fes¬
seln. Die kulturelle Bedeutung der Arbeitersvortbewegung
wird im wesentlichen deshalb nicht anerkannt , weil man sich
von der Arbeitersvortbewegung in ihrer neutralen Form vro-
vagandistisch so gut wie gar nichts verspricht. Ein gutes Ver¬
hältnis ist nur möglich , wenn sich eine bewußt sozialistische
oder kommunistische Sportbewegung einer gleichgearteten Par¬
tei zur Seite stellt. Beide Faktoren bewegen sich heute in fal¬
scher Richtung . Was wir brauchen, ist zunächst Klärung der
politischen Stellung der Arbeitersportbewgung in der einen
oder anderen Richtung , dann aber gegenseitige organisatorische
Auffüllung der Mitgliedschaften , die die Arbeitersvortbewe -
vung wieder ganz bewußt zu dem stempelt, was sie sein muß :

W
Propagandaorganisation für die sozialistische
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I Turnen und Sport s s } j
Fußball

Durlach — F .T. Worms 3 : 5 (2 : 3) . Am zweiten
3J?t t0nÄ sfciertaa kand in Durlach das Rückspiel obiger
Mannschaften auf dem A .S .V .- Platz statt . Der Wettergott
d -° o oln klein wenig Erbarmen und stellte gleich nach Beginn
ki» seinen Hahnen ein wenig ab . Die Gäste stellten

kvver stärksten Aufstellung , Durlach mit Ersatz und in
Slnü. orV ® ^em ^

.̂ parteiischen Soortgen . Arheidt - Erötzingen.
st»„

■anjptcl weg ist Durlach in Führung und drängt dauernd
««orms ,n feine Hälfte . Es siebt aus , als ob sich die Dur -

^Ur 1 - 0 - Verlust anläßlich des Rcichsarbeiter -
rn Worms revanchieren wollten . Es gelingt tat -

V '$ auch sehr bald mit 2 : 0 zu führen . Die Gäste lieben
fes

J4-ÖO(9 aun auch ins Tempo bringen und es setzte ein schar»
SWx nV?° c ’ n> das sich jedoch in fairen Grenzen bewegte.
■fcaitL Gelingt es den Wormsern gleichzustellen und kurz vor

oreit mit 2 : 3 in Führung zu gehen. Die Umstellung der .

A .S .V .-Mannschaft erwies sich nicht glücklich. Wenn auch dies
Svortgenosscn in der Verteidigung voll und ganz ihre Pflicht
taten und sehr gut gefallen konnten, vorne , wo es sich um die
Entscheidungen handelte , da fehlten sie, da klafft eine Lücke .
Trotz alledem, es war ein Spiel , von dem man sagen kann,
daß es eines der schönsten in diesem Jahre war . Die A .S .V .-
Mannschaft hat in diesem Jahre manchen kommen und gehen
sehen , aber das eine sei öffentlich festgestellt , trotz alledem, dxr
Stamm ist geblieben , er hat sich als klassenbewußte Arbeiter¬
sportler gezeigt. Nicht unerwähnt soll bleiben , daß der
Schiedsrichter mit voller Zufriedenheit seines Amtes waltete .
Er muß nur seine Pfeife im Munde behalten , sonst passiert es
ihm, daß er als ein wenig zu spät pfeift . -o .

Freundschaftsspiel Sportfreunde Bruchsal I — F .V.
Bückingen I 2, : 1 für Bruchsal. Halbzeit 2 : 0. Dem Unpartei¬
ischen stellten sich oben genannte Mannschaften punkt 2 .45 Uhr
zu ejnem Freundschaftsspiel , welches auch in diesem Sinne
ausgetragen wurde . Mit dem Anspiel entwickelte sich gleich ein
scharfer aber fairer Kampf , welcher während der ganzen Spiel¬
zeit andauerte . Bruchsal etwas überlegen , erzielt ui der 30.
Minute eine Ecke , welch , vom Linksaußen schön getreten , Bruch¬
sal die Führung bringt . 10 Minuten später stellt Bruchsals
Rechtsaußen das Resultat auf 2 : 0 , gleich darauf Halbzeit .
Nach Halbzeit verteiltes Feldspiel , welches beiderseits gleich¬
wertig ist, jedoch gelingt cs Böckingen durch schöne Vorlage
zum Ehrentrcsfer . In der Folge strengt sich Böckingen mächtig
an , um den Ausgleich herzustellen, was aber an Bruchsals Zu¬
sammenarbeit scheiterte. Mit dem Schlußpfiff endete ein schö¬
nes , dem Arbeitersport würdiges Spiel . Der Schiedsrichter
leitete einwandfrei . 2 . Mannschaften 0 : 1 für Böckingen .

Fr . Sportverein Siegelbach I — A.S .V . Hagsseld 12 : 7
(1 : 21 . Dieses erste Treffen um die Kreismeisterschaft fand
in Siegelbach (Pfalz ) statt und konnte Hagsfeld einen hoben
aber verdienten Sieg erringen . Das Spiel wurde in einem
scharfen Tempo und doch in fairer Weise durchgesllhrt. Hags -
fcld bekam das erste Tor , konnte aber bis Halbzeit die Partie
auf 1 : 2 stellen . Nach Seitenwechsel batte Hagsfeld das Spiel
in der Hand und erhöhte die Torzahl auf Sieben . — Am 2 .
Wcihnachtstag weilten die 2 . Mannschaft des A .S .V . in
Schwetzingen und gewann gegen Freie Turner Schwetzingen l
4 : 5 . — Kommenden Sonntag , den 3 . Januar 1920 , findet das
zweite Spiel um die Kreismeisterschaft gegen Ketsch in Hags¬
feld statt . Es ist zu wünschen , daß sich zu diesem Spiel die
Arbeiterschaft von Hagsfeld und Umgebung recht zahlreich ein¬
findet . Sie darf versichert sein , ein dem Arbeitersport wür¬
diges Spiel zu sehen und voll aus ihre Rechnung kommen.

Wi- We.
Frankreich — Westdeutschland

Unter Führung des sozialistischen Abgeordneten Aurel , des
Bürgermeisters der Pariser Vorortgemeindc Pantin , weilte
am ersten Weibnachtsfeiertag eine französische Fußballmann¬
schaft des Seinebezirks in Köln , um zum ersten Mal wieder in
friedlichem Wettbewerb mit deutschen Svortgenossen ihre
Kräfte zu messen . Die französischen Sportfreunde fanden in
Köln einen ungemein herzlichen Empfang , viele Tausende ju¬
belten ihnen bei ihrer Ankunft auf dem Bahnhof zu . Auch
die von den Kölner Arbeitersvortlcrn veranstaltete offizielle
Begrüßungsfeier trug überaus herzlichen Charakter . Der
Svortkamvf , den die Franzosen , die seit 3 Jahren die fran¬
zösische Meisterschaft verteidigen , gegen den westdeutschen Fuß¬
ballmeister der Arbeitersportler austrugen , endete mit einem
Erfolg von 7 : 3 für die deutsche Mannschaft .

Twnen
Weihnachtsfeier der Freien Turnerschaft Mörsch e. V.

Am 1 . Weihnachtstag beging die Freie Turnerschaft Mörsch
e. V . ihre Weihnachtsfeier , die von den Mitgliedern
und deren Angehörigen zahlreich besucht war . der Vorsitzende
des Vereins hieß dieselben willkommen und dankte ihnen für
ihr Erscheinen mit der Hoffnung, einen genußreichen Abend
zu verleben auf turnerischem und theatralischem Gebiete . Die
Hoffnung wurde voll erfüllt , denn das Programm , das abgc-
wickelt wurde , war eine besondere Auslese . Ganz hervorge-
boben verdienen die Vorführungen der Jugend -Abteilungen ,
die die Anwesenden in Spannung hielten . Zu erwähnen sind
die gymnastischen Hebungen und Barrärpyramiden der Schüler ,
ferner die Freiübungen und Reigen der Schülerinnen . Auch
die junge Turnerinnenabteilung bewies an ihren Vorführun¬
gen, daß sie auch weiter vorwärts geschritten ist . Auch bei den
Turnern konnte man die Feststellung machen , die das Beste für
den Verein versprechen. Die theatralischen Vorführungen stan¬
den auf guter Höhe und die Zuschauer batten Gelegenheit , sich
mal richtig auszulachen . Zum Ende des Programms wurden
Schüler und Schülerinnen noch mit einer Gabe bedacht . So
wurde das Programm durchgeführt und man hatte die Gewiß¬
heit , daß cs in der freien Turnerschaft vorwärts gebt . Zum
Schluß sei allen Arbeitern , Frauen , Burschen und Mädels zu-
gerufcn : schließt euch der Freien Turnerschaft an und beherzigt
die Worte , die Schülorturnwart Sies zu euch gesprochen bat ,
nämlich mitzubelfen an unserem Werk, das beiträgt zum
Wohle der ganzen Arbeiterbewegung .

mm
Das Recht auf Revolution — Die Pflicht der Arbeiter

Aus dem „Arbeitervrogramm" Lasialles
. . . „A r b e i t er sind wir alle , insofern wir nur eben

den Willen haben , uns in irgendeiner Weise der mensch¬
lichen Gesellschaft nützlich zu machen . Dieser vierte Stand , in
dessen Herzensfalten daher kein Keim einer neuen Bevorrech-
tung mehr enthalten ist , ist eben deshalb gleichbedeutend mit
dem ganzen Menschengeschlecht . Seine Sache ist da¬
her in Wahrheit die Sache der gesamten Menschheit
selbst , seine Herrschaft ist die Herrschaft aller .

Wer also die Idee des Arbeiterstandes als das herrschende
Prinzip der Gesellschaft anruft , in dem Sinne , wie ich Ihnen
dies entwickelt, der stößt nicht einen die Klassen der Gesellschaft
spaltenden und trennenden Schrei aus ; der stößt vielmehr einen
Schrei der Ausgleichung für alle Gegensätze in den gesellschaft¬
lichen Kreisen , einen Schrei der Einigung , in den alle ein¬
stimmen sollten , welche Bevorrcchtung und Unterdrückung des
Volkes durch privilegierte Stände nicht wollen , einen Schrei
der Liebe , der , seitdem er sich zum ersten Male aus dem Her¬
zen des Volkes emporgerungen , für immer der wahre des Vol¬
kes bleiben wird , und um seines Inhalts willen selbst dann
noch ein Schrei der Liebe sein wird , wenn er als Schlachtruf
des Volkes ertönt . . .

. . . Zwar ist auch in den unteren Klassen leider immer
noch Selbstsucht genua vorhanden , viel mehr als vorhanden sein

sollte . Aber hier ist diese Selbstsucht, wo sie vorhanden ist . der
Fehler der Individuen , der einzelnen , und nicht der not¬
wendige Fehler der Klasse . Schon ein sehr matziger Instinkt
sagt den Gliedern der unteren Klassen, daß, sofern sich reder von
ihnen bloß auf sich bezieht und jeder bloß an sich denkt, er keme
erhebliche Verbesserung seiner Lage für sich erhoffen kann . In¬
sofern aber und insoweit die unteren Klasien der Gesellschaft
die Verbesserung ihrer Lage als Klasse , die Verbesserung
ihres Klassenloses erstreben, insofern und insoweit fallt
dieses persönliche Interesse , statt sich der geschichtlichen
Bewegung entgegenzustellen und dadurch zu. jener Unsittlrchkert
verdammt zu werden , seiner Richtung nach vielmehr durch¬
aus zusammen mit der Entwicklung des gesamten Volkes ,
mit dem Siege der Idee , mit den Fortschritten der Kultur ,
mit dem Lebensprinzip . der Gechsichte selbst , welche nichts als
die Entwicklung der Freiheit ist . Oder , wie wir schon oben
sahen, ihre Sache ist die Sache der gesamten Menschheit .'

Sie sind somit in der glücklichen Lage , meine Herren , daß
Sie statt abgestorben sein zu können, für die Idee , vielmehr
durch Ihr persönliches I n t e r e s s e s e l b st zur höchsten
Empfänglichkeit für dieselbe bestimmt sind . Sre sind in der
glücklichen Lage , daß dasjenige , was Ihr wahres persönliches
Interesse bildet , zusammenfällt mit dem zuckenden Pulsschlag
der Geschichte, mit dem treibenden Lebensprinzip der sittlichen
Entwicklung . Sie können daher sich der geschichtlichen Entwick¬
lung mit persönlicher Leidenschaft bingeben und gewiß sein ,
daß Sie um so sittlicher dastehen, je glühender und verzehren¬
der diese Leidenschaft in ihrem hier entwickelten reinen
Sinne ist . . . ,

Dies sind die Gründe , meine Herren , weshalb die Herr¬
schaft des 4 . Standes über den Staat eine Blüte der Sitt¬
lichkeit , der Kultur und Wisicnschaft herbeiführen muß , wie sie
in der Geschichte noch nicht dagewesen . . .

Die Znlernaiionale der katholischen äugend
Auch die katholischen Jugendorganisationen aller Länder

sind zu einer internationalen Organisation vereinigt , deren
Leitung sich in Rom befindet . Aus Anlaß des „Heiligen Jah¬
res " hatte die katholische Jugendinternationale eine Jugend¬
pilgerfahrt nach Rom durchgeführt , an der sich 3000 Jugend¬
liche aus 30 Landesorganisationen beteiligten . Es waren
Jugendvilgergruvpen aus Oesterreich, Belgien . Brasilien , Ka¬
nada , Chile , China , Frankreich , Tschechslowakei , Dänemark ,
Deutschland, England , Jugoslawien , Schweiz, Spanien , Holland
und nord - und süldamerikanischen Staaten erschienen , die vom
Papst empfangen wurden . Die deutsche Jugendgruvve war
240 Teilnehmer stark . Sie wurde nach den Berichten bei ihren
Umzügen in Rom jubelnd begrüßt , die im Zuge mitgeführte
schwarz -rot -goldene Fahne wurde von jedem Vorübergehenden
gegrüßt , was die katholische Jugend zu einem bitteren Ver¬
gleich mit den Verhältnissen im eigenen Lande veranlaßt . —
Während des Jugendtages fand gleichzeitig der 4 . Internatio¬
nale Jugendkongreß statt , der die Satzung der katholischen
Jugendinternationale endgültig festlegte und auf dem über
das Referat eines deutschen katholischen Jugendführers , des
Prälaten Sovvel -München über das Thema : „Plichten und
Aufgaben gegenüber der Arbeiterjugend " eine lehr lebhafte
Aussprache geführt wurde . Der nächste Kongreß der katholi¬
schen Jugendinternationale , der 1927 in Frankreich flattfinden
soll , wird sich ausschließlich und eingehend mit dieser selben
Frage beschäftigen. .

(Gegenüber diesen Veranstaltungen bat die SAJ . allen An¬
laß . ihren Internationalen Jugendtag 1926 in Amsterdam zu
einer wuchtigen und überragenden Kundgebung für den sozia¬
listischen Ecmeinschaftsgedanken zu gestalten.

Die Siaatszuschüffe zur Förderung der Jugendpflege
Nachdem im Frühjahr staatliche Mittel in Höhe von

20 000 -.1l zur Förderung der Jugendpflege an die Verbände
verteilt werden konnten , hatte die badische Regierung diesmal
80 000 Jl zur Verfügung gestellt. Davon behielt das Unter¬
richtsministerium zur Reserve 10 000 Jl zurück und 70 000 M
wurden im Verhältnis von zwei Drittel zu einem Drittel zwi¬
schen Landesausschud und Zentralkommisfion geteilt .

Veranstaltungen der Arbeiterjugend
Durlach . Dienstag , 29. Dez ., Singen (Sonnwendfeier ) .

Mittwoch . 30 . Dez ., Körverübungen (Reigenvrobe ) . Samstag ,
2 . Jan . , Singgemeinde .

Rastatt . Dienstag : Parteioessammlung . Mittwoch : Vor¬
trag über „Sozialisierung "

. Wqtu wir alle Eltern und Ju¬
gendliche einlahen . Den Vortrag hält Een . Kubn . Näheres
über Wanderung über Neujahr am Mittwoch . Sonntag nach¬
mittag Vorstandssitzung um 3 Uhr . Donnerstag . 7 . Januar ,
abends 548 Uhr, Generalversammlung .
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Problem Nr . 18
E. Schiudclvecker, Karlsruhe

Schwarz

Matt in 3 Zügen
Kontrollstelluug:

9Bei6 : Kg4 , Dh5 , Th2 , Lfl , Le3 , Sc4 , Sdl , Bb -3, f \
g 3 , ( 10 ).

Schwarz : Ke4 , Tb5 , Tc6 , La5 , Lc2 , Sbl , Shl,Bft3 , d2
e5 , eO, ( li .)
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Karlsruher Chronik
* Karlsruhe » 29. Dezember

Geschichtskalender
2g. Dez . :

'1834 s-Der engl . Volkswirtsch. Thomas Robert
Maltbus in Batb . — 1920 Spaltung der französischen Sozial¬
demokratie in Tours . — 1923 Der Neunstundentag für Beamte
verordnet .

Parteinachrichten des Go ? . Vereins Karlsruhe
Bezirk Mittel -, Südwest - und Altstadt . Die Parteigenos¬

sen und -Genossinnen der 3 Bezirke werden darauf aufmerksam
gemacht, dab am Freitag , den 1 . Januar (Neujahrstag ) , nach¬
mittags von 6 Uhr an , im Lokal zur „Eambrinusballe " ein
gemütliches Beisammensein stattfindet . Hierzu la¬
den wir die Parteigenossen und ihre Familien und Freunde
ein und bitten um recht zahlreiches Erscheinen. Für Unter¬
haltung ist bestens gesorgt.

Sie Anmeldung des Altbesitzes von Reichs-
anleihen

Seit dem 3 . Oktober läuft bereits die Frist, innerhalb
Keren die Altbesitzer von Reichsanleihen ihre Rechte, die
ssie nach dem Anleiheablösungsgesetz haben , geltend machen
müssen. Die Frist läuft am 28 . Februar 1926 ab , mit
einer Verlängerung kann nicht gerechnet werden . Es wird
daher empfohlen , die Beschaffung der Unterlagen für den
Nachweis des Altbesitzcs und die Beantragung der Alt-
befitzerrechte nicht hinauszuschieben . Zur Geltendmachung
der Rechte müssen die Altbesitzer bei einer Vermittlungs¬
stelle (Bank , Sparkasse , Genossenschaft) ihre alten An¬
leihen zum Umtausch in die Anleiheablösungsschuld an -
anelden und Gewährung von Auslosungsrechten bean¬
tragen.

Maskenbälle - Erwerbslosigkeit
Ein Arbeiter , der seit vielen Jahren — auch schon

vor dem Kriege — sehr aktiv an karnevalistischen Veranstal¬
tungen teilnahm , ja sogar eine hervorragende Rolle dabei
spielte, schreibt uns zu obigem Thema :

Die Stadtverwaltung hat mit Recht etkannt . das man bei
diesen traurigen Zeiten des Elends und der Rot keine
Maskenbälle usw . abhalten kann und der Beschluß des
Stadtrats , dahingehend zu verfahren , wurde den Vereinen
zur Nachahmung empfohlen . Trotzdem sind sich viele Vereine ,
darunter auch Arbeitervereine noch nicht im Klaren , was sie
tun sollen. Von meinem Standpunkt aus ist für mich die
Frage gelöst und die Antwort lautet : keine Masken¬
bälle von Arbeitervereinen im Jahre 1926.
Schon die Tatsache, daß in vielen Arbeitervereinen oft über
die Hälfte der Mitglieder erwerbslos sind , zwingt mich zu
dieser Stellungnahme . Arbeitslosigkeit bat bekanntlich Hunger,
Elend und Not im Gefolge und wie sollte in einem Verein
ein richtiger Frohsinn aufkommen, wenn man weih, dah ein
groher Teil der Vereinsmitglicder hungern und frieren muh?
Auch die Einwände , dah durch die Maskenbälle etwaige Schul¬
den des Vereins abgetragen werden können, können nicht stich¬
haltig sein . Man muh den Mut haben zu sagen : in Anbetracht
iber groben Notzustände sehen wir von einer karnevalistischen
Veranstaltung ab, bis alle Genossen eine vergnügte Stunde
erleben können.

Man wird zwar sagen, warum ich den Avell nur an die
Arbeitervereine richte und nicht an die bürgerli¬
chen Vereine . Die Antwort sei kurz : sozialistische Arbeiter¬
vereine haben sich nicht nach den bürgerlichen Vereinen zu
richten, sie haben nicht nachzuahmen was die bürgerlichen
Vereine ihnen vormachen. Zeigen w i r das gute Bei¬
spiel und bringen damit den Beweis , dah unsere Bewegung
eine Kulturbewcgungist . So fasse ich wenigstens die
Sache auf.

An die Stadtverwaltung richte ich die Mahnung ,
dah wenn ein Verein glaubt , ohne Maskenball nicht auskom-
men zu können, dafür zu sorgen, dah diese Maskenbälle mit
hoben städtischen Gebühren belastet werden , deren Erträgnisse
zu Gunsten der Erwerbslosen und der Hilfsbedürftigen Ver¬
wendung finden sollen . Ueberschüsse von Maskenbällen und
anderen karnevalistischen Veranstaltungen wie Strandfeste usf.
sollen dieses Jahr nicht in die Kaste der Vereine fliehen , son¬
dern müssen zur Linderung der Not Verwendung finden . Wer
3, 5, 6 und noch mehr Mark für einen Maskenball hinlegen
kann , der muh auch Geld übrig haben , um den hungernden
und frierenden Mitmenschen beizusvringen . Wer jedoch Tag
für Tag die Hupgervolcuaise beim Arbeitsamt ansieht, der
wird keine Stimmung kür einen Maskenball haben und des¬
halb sei Mtine Forderung in erster Linie : keine Maskenbälle
nächstes Jahr und wenn cs nicht anders geben sollte, dann
aber bei Stottsinden derselben den Uebcrschub restlos zur Ver¬
wendung für die Erwerbslosen ! R . M .

Die Viehzählung in Karlsruhe
vom 1 . Dezember hat einen Bestand ergeben von 1051 Pfer¬
chen , 7 Mauleseln , 5 Eseln , 1 058 Stück Rindvieh , 1099 Schwei¬
nen , 410 Schafen, 1916 Ziegen, 40 747 Stück Federvieh , 471
Bienenvölkern , 4 108 Kaninchen und 4 873 Hunden.

Die Mehrzahl etwa % der Pferde , der Schafe und des
Federviehs befindet sich in Alt - Karlsruhe einschlicblich Mllbl -
churg , also jeweils nur etwa % in den Vororten . Bei dem Be¬
stand an Rindvieh , Schweinen , Ziegen und Bienenvölkern ist
das Verhältnis ungefähr umgekehrt.

Die Zahl der Pferde ist zwar wie schon im Vorjahre
wieder etwas gestiegen (um 23 Stück ) , aber der Friedcnsbe -
stand (1600 Stück , dazu noch die ca . 2 000 Militärpferde ) ist
noch längst nicht erreicht, wird cs auch wohl nie mehr werden .
Dafür sorgt schon die „Konkurrenz" : Elektrische. Perfonen -
und Lastauto . Auffallend wäre die Vermehrung der Schafe
(um 346 Stück) , wenn mann nicht wüßte , daß ibr hiesiger Be¬
stand vom Zufall abhängt , näbmlich davon , ob die einzige hie¬
sige Firma , die die Schafhaltung im groben betreibt , z . Zt . der
Zählung eine Herde besitzt oder nicht .

Vermindert bat sich der Bestand an Rindwieh (um 120
Stück ) , an Schweinen um 635 , an Ziegen um 612 und Feder¬
vieh um 4 906 Stück . Erwähnenswert ist , dab trotz der Ab¬
nahme des Rindviehbestandes die Zahl der nur als Milchkühe
benützten Tiere um 4.3 gestiegen ist. Der Bestand an Schwi¬
tzen im Jabre 1924 hat sich in der Altstadt einschl . Mühlburg
nahezu um die Hälfte verringert , in d« i Vororten um % . Ge¬
genüber der Vorkriegszeit fehlen ca . 400—500 Stück Rindvieh
Änd ca . 1 080 bis 1

'500 Schweine. Für beide Vieharten ist noch
wie ein so niedriger Bestand hier beobachtet worden wie am
1 . Dezember 1925.
> Die Ziegenbaltung , die im Jahre 1923 in Karls¬
ruhe ihren Höchststand erreicht hatte (3 157 Stück ) , ist seitdem
tzurückgegangen , aber immer noch um ungefähr 50 Prozent
höher als in der Vorkriegszoit . Das gleiche gilt vom Feder¬
vieh . Der gegenüber den Vorkriegsjahren erheblich gröbere
Umfang der Ziegen - und Federviebbaltung dürfte vor allem
auf die Zunahme der Siedlungsbauten , die die Klcinviehbal -
tuna in der Großstadt erleichtern , zurückzufübren sein . Die
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Kaninchenhaltung (die in den beiden Vorjahren nicht fest-
gestellt wurde) umfabt etwa nur noch 60 Prozent des Höchst¬
bestandes der für sie jemals fcstgestellt wurde ( 1 . Sevt . 1918) .
Die Kaninchenhaltung erscheint vielen nicht mehr lohnend ge¬
nug und zum andern wird sie durch die gegenüber der Vor¬
kriegszeit erfolgte Zunahme der Ziegen - und Fcderviehbal -
tung verdrängt . Die Folge davon ist nunmehr , dab sie nur
noch etwa gleich % des Bestandes der Vorkriegszeit ist.

Die Bienen st öcke haben wieder etwas zugenommen,
um 37 Stück .

Die Hunde sind um 210 Stück weniger vertreten als im
Vorjahre und zwar hat Alt -Karlsruhe einschl . Mühlburg ein
Minus von 224 Stück , die Vororte dagegen ein Plus von 14
Stück aufzuweisen. In den Vorkriegsjahren belief sich der Be¬
stand aus etwa 2 700 Stück.

Läßt man die Zahl der Haushaltungen , deren Vichbesitz
nur in Hunden bestand, unberücksichtigt , so ergibt sich, dab
4 386 Haushaltungen mit Viehbesitz vorhanden waren . In den
Vorkriegsjahren waren cs etwa 2 700 bis 2 800 gewesen. Wäh¬
rend des Krieges stieg ihre Zahl von Jahr zu Jahr (Annehm¬
lichkeit der Selbstversorgung mit Fleisch , Milch, Eiern usw.) ;
die Höchstziffer weist das Jahr 1818 aus (über 6 800 ) . Seit¬
dem geht de Zahl langsam wieder zurück ; im Jahre 1922
zählte man noch 6 231 viehbesitzende Haushaltungen .

Achtung ? Organisierte Arbeiter von Said & Reu
Die Auszahlung der Verbandsunterstühung der im Deut¬

schen Metallarbeiterverband organisierten Kollegen und Kol¬
leginen findet atzi Dienstag und Mittwoch , den 29. und 30 . De¬
zember, jeweils von vorm . 10 bis nachm . 3 Uhr im „Burghof "

statt . Andere Auszahlungen finden keine statt .

Versuchserplosion vom 18. Dezember
Wie erinnerlich , wurde am 18 . Dezember d . I . in Kun-

nersdorf bei Berlin eine Versuchsexplosion veranstal¬
tet , um die Ausbreitung der Erdbeben - und Schallwellen zu
studieren . Die Badische Landeswetterwarte hatte um Beobach¬
tungen aus dem Leserkreis gebeten. Bei starker Bewölkung
und frischem Südwestwind waren aber die Beobachtungsbc -
dingungen nicht günstig . Die meisten Meldungen lauteten ne¬
gativ , so aus Karlsruhe selbst , Baden -Baden , Schwarzwald ,
Pfalz und Nassau. Einige Beobachter glaubten zwar ein Ge¬
räusch gehört zu haben , doch stimmt deren Zeitangabe so wenig
überein , dab wohl ein Irrtum vorlicgt . Dies gilt wohl auch
für einige Veobachter der Freiburger Gegend, deren Meldun¬
gen zwischen 11 .22 und 11 .40 Uhr schwanken . Positiv wurde
die Explosion nur um 11 .25 Uhr aus der Königstuhlsternwarte
gehört (der Seismograph zeichnete die Erdbebcnwelle deutlich
um 11 Uhr \ Vi Min . auf .) Dr . Ma .

Glückwünsche als Drucksachen
Elückwunschkarten zu Neujahr dürfen , wenn sie in Form

von Postkarten offen versandt und im Fernverkehr gegen die
Gebühr von drei Pfennig befördert werden sollen , außer den
sogen . Absenderangaben (Absendetag , Name . Firma , Stand
und Wohnort nebst Wohnung des Abseneders , Fernsvrcchnum-
mer , die Telegramm -Anschrist und Telegrammschlüssel sowie
Postscheck- und Bankkonto und sonstige geschäftliche Merk- und
Kennworte ) auch noch für Teildrucksachen zugelassenen Acn-
derungen und Zusätze bis zu fünf Worten , die in sachlichem
Zusammenhang mit dem Vordruck auf der Karte stehen müs¬
sen , wie „wünscht Dein " oder „zum Jahreswechsel sendet mit
Grub " und dergleichen enthalten . Auf Elückwunschkarten, die
in offenem Briefumschlag versendet werden , sind andere als
die Absenderangaben sowohl im Orts - als auch im Fern¬
verkehr nicht gestattet , wenn die Beförderung für eine Gebühr
von drei Pfennig erfolgen soll . Mit Zusätzen der oben er¬
wähnten Art bis zu fünf Worten kosten sie fünf Pfennig . Ge¬
druckte Besuchs - (Visitenkarten ) Karten auf denen handschrift¬
lich mit höchstens fünf Worten oder üblichen Anfangsbuch¬
staben Glückwünsche , Gute Wünsche , Danksagungen , Grüße oder
ähnliche Söslichkeitsformeln zum Ausdruck gebracht sind , kosten
in offenem Umschlag versandt , ebenfalls fünf Pfennig . Unzu¬
reichendfreigemachte Sendungen werden mit Nachgebühr be¬
lastet.

Kohlenoxyd -Vergiftungen
In diesem Winter mehren sich die schweren Vergiftungen

durch Kohlenoxid . Das ist besonders auffallend , weil in den
vergangenen Jahren die Oeffentlichkeit mehr als je über das
Heizen und die nötigen Vorsichtsmaßregeln aufgeklärt worden
ist. Man sollte deshalb annehmen , dab jeder der einen Ofen
heizt, auch über seine Gefahren unterrichte) sein sollte. Nur
Leichtsinn und Unvorsichtigkeit können Vergiftungen zur Folge
haben . In jedem Ofen , in dem Kohle oder Koks verbrannt
werden , entwickeln sich bei nicht genügender Zufuhr von Ver-
brennungsluft Kohlenoxydgase. Es ist deshalb erforderlich,
daß jeder Ofen oder Herd einen direkten Abzug ins Freie bat .
Dazu dient der Schornstein . Wird dieser Abzug künstlich zu-
gesverrt , so ist es selbstverständlich, dab die Gase durch die
Feuertür oder Undichtigkeiten des Ofens ins Zimmer treten .
Das Gleiche kann geschehen , wenn der Abzugskamin eine of¬
fene Verbindung mit irgend einem andern Raum bat . Des¬
halb dürfen die Abzugsrohre von Gasöfen , nicht in Okcn -
kaminc eingeführt werden und es ist auch verboten , in den
Abzugsrohren Ofenklappen anzubringen , die den freien Durch¬
gang ganz abschlieben. Die meisten Unglücksfälle werden im¬
mer wieder durch Ofenklappen hcrvorgerufen .

( : ) Kein Geld in gewöhnliche Briefe . Von der Post wird
uns mitgcteilt : Vor der immer noch häufig beobachteten Ge¬
wohnheit , Geld oder gekdwerte Gegenstände in gewöhnlichen
Briefen mit der Post zu versenden, wird dringend gewarnt .
Derartige Sendungen bieten ungetreu « ! Elementen bei der
Post zu leicht einen Anreiz , sich an fremdem Eigentum zu ver¬
greifen . Absender und Empfänger haben durch das Abhanden¬
kommen oder durch die Beraubungen solcher Briefe nur Ver -
dlub und Aerger . Dem Empfänger erhält das Geld nicht , und
dem Absender erwächst ein Schaden , weil die Post bei Verlust
oder bei Bcraubungen von gewöhnlichen Briefen nicht ersatz¬
pflichtig ist . Auch bei der Versendung von Geld in Einschreib¬
briefen ist Vorsicht geboten, weil bei diesen nur im Verlust - ,
nicht aber auch im Beraubungsfalle gehaftet wird . Die Haf¬
tung ist übrigens nur auf den Höchstbetrag von 40 RM . be¬
schränkt .

( :) Arbeitsjubiläum . In diesen Tagen können die Pro¬
kuristen des Bankhauses Straus u . Co ., die Herren Miller
und Flegenbeimer auf eine 40jährige Tätigkeit bei die¬
ser Firma zurückblicken . Die beiden Jubilare erfreuen sich in
weiten Kreisen wegen ihrer beruflichen Tüchtigkeit und ihres
trefflichen Charakters besonderer Wertschätzung.

( : ) Arbeiter -Ehrung kür treu geleistete Dienste. Die bei
der hiesigen Baufirma Theodor Trautmann beschäftigten Ar¬
beiter Tropf - Pforz und Seiler - Mörsch , die 30 Jabre
bei der Firma in Arbeit stehen, wurden am Weihnachtsabend
mit einem ansehnlichen Geldgeschenk von dem Geschäftsinhaber
bedacht . Ebenso wurde der seit 27 Jahren bei der Firma tä¬
tige Maurer D a m b a ch - Mörsch und die seit 25 Jahren tä¬
tigen Polier E b r m a n n - Teutsch-Neureut und Maurer
Tropf - Pforz durch Geldgeschenke erfreut . —K .—

Stadt , (öffentl .) Spar - und Pfandleihkasse Karlsruhe . Die
sämtlichen Kassen bleiben des Jahresabschlusses wegen am Don¬
nerstag , den 31 . Dezember 1925 , geschlosien .

B . Familienunterhaltung der „Lassallia " . Der Gesang¬
verein „Lasiallia " batte seine Mitglieder aus Sonntag , den 27.
Dezember, zu einer Familienunterhaltung in das
Vercinslokal „Friedrichshof " eingcladen . Dab der Verein hier¬
bei nicht fehl ging , bewies der überaus gute Besuch . Ein
äußerst geschmackvoll zusammengestelltes Programm , das nur
von Mitgliedern des Vereins ausgefübrt wurde , unterhielt die
Anwesenden aufs Beste. Neben dem Männerchor des Vereins
erfreute Frau Kopf mit einigen der Zeit entsprechenden Lie - ,
dein die Zuhörer . Einen wirklichen Genuß bot der 15jährige
Violinsolist Lebermann ir . (Schüler des Konzertmeisters
Müller ) mit seinen Violinvorträgen . Trotz seines jugendlichen
Alters sind seine Leistungen hervorragend . Es wurde daher
der Wunsch laut , ihn noch öfters bei gröberen Veranstaltungen
zu hören . Herr Rübenacker , ebenfalls ein Jugendlicher ,
war beiden ein feinfühliger Begleiter . Ein Ball beschlob die
wohlgelungenc Veranstaltung .

( : ) Weihnachtsfeier der „Fridericiaua ". Wie in den
früheren Jahren wurde auch dieses Jahr im Studentischen
Tagesheim der Technischen Hochschule eine Weihnachts¬
feier für diejenigen Studierenden veranstaltet , die das Weih¬
nachtsfest nicht zuhause verleben dürfen . Zahlreicher als sonst
waren die Anmeldungen zur Feier gewesen, aber ebenso zahl¬
reich waren die Spenden der Dozentenschaft und ihrer Damen .
So konnte denn bei der Feier , die am Allittwoch . den 23. Dez.,
nachmittags 4. Uhr begann , jeder Student mit einer Weih¬
nachtsgabe bedacht werden , deren reizende Verpackung di«
Hand hilfsbereiter Professorendamen verziert . Zu der Feier
waren Se . Magnifizenz und Herren des Lehrkörpers mit ihretr
Damen erschienen sowie Herr Rcg . -Rat Dr . Calm vom Unter¬
richtsministerium . Darbietungen des Akademischen Orchesters
Rezitationen des Herrn Staatsschauspielers von der Trenk
U l r i c i und von Frl . Hilde Paulus vorgetragene Weih¬
nachtslieder von Peter Cornelius weckten die rechte Weih¬
nachtsstimmung in den Herzen der Hörer , die vom Studenten¬
dienst mit Kaffee und Kuchen bewirtet wurden . Die Studie¬
renden nahmen später gemeinsam das Abendesien ein und
blieben in fröhlicher Stimmung , die durch eine Verlosung
von Geschenken erhöbt wurde , zusammen, bis der Hochschul-
nachtwächter Feierabend gebot . Der Dank, den Herr Stud .
Klesver während der Feier im Namen der Studenten den an
der Ausgestaltung der Feier beteiligten aussprach, sei auch an
dieser Stelle wiederholt .

Bad . Konservatorium . Weihnachtsfeier . Zu einer
stimmungsvollen Weihnachtsfeier lud das Konservatorium ein.
Das Programm dazu umfaßte aklassische Orgelwerke , sowie
eine Arie von Händel , sowie die Weibnachtslieder von Cor¬
nelius . Schüler , die aus der Meisterklasse des Herrn Direktor
Philipp hervorgingen , spielten mit wohl gelungener Registrie¬
rung und sauberer Technik . Frau Wingler - Sartory hat
eine auf weichen, vollen Ton gestellte Sovranstimme , der Hän¬
del besonders gut liegt . Mit den poetisch fein ausgedeuteten
Weihnachtsliedern erzielte Frl . Paulus starken Eindruck.
Die Rezitation der einzelnen Lieder , an die sich Choralvor -
spiele anschlossen , lieb starkes Empfinden und eine modula¬
tionsfähige Stimme erkennen.

Berliner Devisennotierungen (Mittelkurs ).

London
Newhork
Paris .
Prag .

24. Dezember 28. Dezember
Geld Brief Gew Brief

m 168 59 169.0t 168.69 169.01
16 .91 16.95 16.905 16.945

. . l Psd . 20 .345 20 .395 20 .347 20.397
4.195 4 .206 4.195 4.206

. 100 gr . 15 .52 15.66 16 .29 16.33

. 100 ftr. 12.413 12.453 12.413 12.463
80 .03 81 .23 81.16 81 .36
69.23 59 .37 69 .28 69 .42

n . . 100 Kr. 112.61 112.79 112.54 112.82
. . 100 Schilling 59.23 69 .37 69.23 59.37

Vorläufige Wettervorhersage der Badischen
Landeswetterwarte

für Mittwoch , 30 . Dez . : Keine wesentliche Aendevun«.

Wafferffand des Rheins
Schusterinsel 330 , gest . 12 ; Kehl 445 , gest . 27 ; Maxau 671,

gest. 56 ; Mannheim 656, gest. 101 Zentimeter .

Aus der Stadt Ourlach
Reichsbanner Schwarz-Rot -Gold . Sonntag , 3. Jan . 1926,

Ausmarsch mit Spielleuten . Abmarsch: A9 Uhr vorm , vom
Schlobgarten , Rückkunft Al Uhr . Liederbücher mitbringen .
Bei Kamerad Arnct können Einbanddecken für die J .R .Z . be¬
stellt werden . Preis 2 <M .

Die Bieh - und Schweinemärkte finden wieder regelmäßig
statt . Nächster Schweincmarkt Sam stag , den 2 . Januar 1926.

Briefkasten der Redaktion
Sv . H. Ein Schwerkriegsbeschädigter kann zur Pflicht¬

arbeit gezwungen werden , aber sie mub seiner körperlichen Be¬
schaffenheit entsprechen. Ist dies nicht der Fall , so kann er sw
ablehnen . _ „

Stek . Wir haben uns in der Zwischenzeit bemüht . Adressen
ausfindig zu machen , aber leider mit negativem Erfolg .

H . I . W . Sie brauchen nicht aufzuwerten , da die Rück¬
zahlung vor dem 15. Juni 1928 erfolgte ._ ^

Veranstaltungen t>es heutigen Taget
ad . Landestheater : „Der mutige Seefahrer "

. Erstaufführung
Von 7 .30 bis gegen 10 Uhr . .

ad . Lichtspiele (Konzerthaus ) : Nachm . 4 Uhr „Der klem»
Muck"

, abends 8 Uhr : „Die Serrenhofsage " .
esidenr -Lichtsviele: „Der Mann , der sich verkauft",
olosseum : Mcths Bauerntheater : „Die Probenacht ".
alast -Lichtsviele: „Das Spielzeug von Paris " ,
niontheater : „Lumpen und Seide ",
affee Bauer : Konzert . _ ^

Standesbuchauszüge der Gladt Karlsruhe ^
Todesfälle . Elise Pressar , alt 74 Jahre . Witwe von SeE

ch Pressar , Kaufmann . Karolina Eckert , alt 65 Jabre , W« -".
Mt Ludwig Eckert , Wirt . Bertha Weber , alt 46 Jahre , st- .
liiere , ledig . Sofie Breda , alt 75 Jahre , Ehefrau von
reda , Kaufmann . Gebhard Riede , Versich .-Beamter , Cve
It 74 Jahre . Maria Volkmann , alt 27 Jabre , Ehefrau
Zilhelm Volkmann , Buchbinder . Anna Manz , 28 Jahres ^
rrmacherin , ledig . Emma Rauenbübler , 56 Jahre alt , ^
jtt Wilhelm Rauenbübler , Schreiner . Albert Linnebam.
ahre alt , Finanzinspektor a . D ., Ehemann . Pauline v -
;ann , 17 Jabre alt , Lehrmädchen, ledig . Olga Eerlon , ^

oll Ävltirtr
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Karlsruher polizeiberlcht vom 29. Dezember
Verkebrsunfall . In der Kaiserallee fuhr vorgestern abend

ein Lieferungswagen auf einen in gleicher Richtung fahrenden
«Handwagen auf , wodurch der Führer des Handwagens , ein
^ erheirateter Kaufmann von hier , zu Fall kam und von dem
Handwagen überfahren wurde . Auber Hautabschürfungen am
linken Fug und an der Stirn hat der Kaufmann eine Muskel¬
zerrung der linken Schulterhälfte davongetragen .
. Unfall . Gestern vormittag löste sich in einem Betriebe
«im Bannwald an einem Handwagen die Deichsel , wodurch ein
-den Wagen ziehender Taglöhner mit dem Kopf auf den Boden
laufstieb und eine Gehirnerschütterung erlitt , weshalb er mit¬
tels Krankenautos nach dem städt . Krankenhaus verbracht
werden mutzte .

Unfall mit Todesfolge . Der 16 Jahre alte Malerlehrling
-von Mörsch , der am 19. d . M . aus einen in Bewegung befind-
Mchcn Lokalzug aussvrang . ist am 28. d . M . an seinen erlit¬
tenen Verletzungen im Krankenhaus gestorben.

Selbstmord . In einem Anfall von Schwermut hat sich
am 27. d . M . ein ledige 35 Jahre alte Dame in ihrer Woh¬
nung vergiftet .

Diebstahl aus einem Bestättereiwagen . Am 16 . d. M .
wurde in der Karl Friedrich -Stratze ein Paket , enthaltend
2000 Stück Zigaretten Marke Merzedes in Packungen a 100
Stück in Schachteln mit der Aufschrift „Ein frohes Fest" , Wert
125 Ji , entwendet .

Festgenommen wurden : Ein lediger Kaufmann von hier
wegen Verdacht des Diebstahls . Ein Arbeiter von Winden
wegen Sachbeschädigung, ein Kaufmann von Salzburg , der
vom Amtsgericht Münstngen wegen Betrugs gesucht wurde ,
zwei zum Strafvollzug gesuchte Arbeiter von hier , ferner 19
Personen wegen verschiedener sonstiger strafbarer Handlungen .

- © -

Vermischtes
Zum Deckeneinsturz im Darmstädter Hauptbakwhof

Darmstadt , 28. Dez . Am ersten Weihnachtsfeiertage wurde
.die Unglllcksstelle von Sachverständigen und der Staatsan¬
waltschaft besichtigt . Die herabgestllrzte Decke war eine sogen .
Rabitzdecke . Sie bestand aus einer etwa 5 Zentimeter
starken Civsmasse, die auf einem dünnen Drahtnetz und einem
Netz von Rundeisenstäben von 8 bis bezw . 5 Millimteer Dicke
mit einer Maschenweite von ca. 20 Zentimeter angebracht
war . Sie befand sich über dem beinahe 6 Meter hoben Durcki-
.gang yom groben Schalterraum zur Bahnsteigsperre und ist
in ihrer gesamten Ausdehnung von 16,40 Meter Länge und
8 Meter Breite herabgestürzt . Der Sturz erfolgte unter furcht¬
barem Getöse und ungeheurer Staubentwicklung . Die herab¬
gestllrzte Masse batte ein Gewicht von ungefähr 120 Zentnern .
Obwohl sich in diesem Augenblick nicht sehr viele Menschen
*in dem Durchgang befanden , wurden im Ganzen 20 Personen
verletzt, darunter 6 so schwer , dah sie zurzeit noch im Kranken¬
haus verbleiben müssen . Von Sachverständigerseite wurde
festgestellt, daß die maschenförmig angeordneten Rundeisen
zwar die genügende Stärke befassen , jedoch nicht an den tro¬
tzenden Wänden verankert gewesen zu sein scheinen .

Spiele nicht mit Schießgewehr
Bautzen , 28. Dez . Das Ovfer der Unvorsichtigkeit wurde

gestern der 32jährige landwirtschaftliche Hilfsarbeiter Hamsch
aus Steindörfel bei Hochkirch. Er weilte bei dem Gutsbe¬
sitzer Poctschke in Kubschütz zu Besuch und lieh sich von dem
seit 3 Jahren dort beschäftigten Knecht einen geladenen Revol¬
ver zeigen. Dabei entlud sich die Waffe , die Kugel dräng
Hamsch in die Brust und zerrib die Lungenschlagader. Der
Tod trat durch Verbluten ein.

Bluttat eines Vaters
Mörs , 28 . Dez . In llffort (Kreis Mörs ) wurde ein 16 -

iähriges Dienstmädchen, das bei einem Landwirt in Stellung
war , von seinem bei ihm zu Besuch weilenden Vater erstochen .
Der Täter brachte sich nach der Tat einen ungefährlichen Stich
in die Herzgegend bei und schob sich dann in den Kopf. Nach
^ er polizeilichen Untersuchung wird angenommen , dah der
nlla ^er sich an der Tochter vergehen wollte und diese , als sie
sich widersetzte , erstach.

Der Vater vom Sohn erstochen
Düren , 28 . Dez . Im benachbarten Lendersdorf kam ein

iugendlicher Fabrikarbeiter gerade dazu , als der Vater die
Mutter am Halse würgte und stechen wollte . Der Sohn er-
ßttff das Dolchmesser , stieb es dem Vater durch Lunge und
Herz , sodab dieser nach einigen Minuten starb. Der Mörder
wurde verhaftet .

Begwerkskatastrophe in Mexiko
Rach einer Meldung der „B . 3 ." aus N e w v o r k wurden

bei einer Schlagwetterkatastrophe im Staate Coahuila in
Mexiko 52 Bergleute getötet und viele verletzt. Das
Bergwerk ist vollkommen verschüttet.

Zugsentgleisung in Spanien
Paris , 28 . Dez . Nach Meldung des „Journal " aus

Madrid ist der Schnellzug Madrid—Cartagena in der vergan¬
genen Nacht entgleist . Ein Wagen erster und ein Wagen drit¬
ter Klasse stürzten in eine Schlucht, wobei viele Reisende ge¬
tötet worden sein sollen.

Mord und Selbstmord wegen eines Schnellballwurfes
. Erlangen , 28 . Dez . In der Nacht »um 26 . Dezember geriet

em Student mit einem Werkmeister wegen eines Schneeball¬
wurfes in Streit , in dessen Verlauf der Student den Werkmei¬
ster durch einen Schub in das Herz auf der Stelle tötete und
stch daraus selbst eine lebensgefährliche Schubwunde am Kopfe
deibrachte, die später zum Tode führte .

Die Kälte in den Vereinigten Staaten
Newyork, 28 . Dez . In den Vereinigten Staaten ist in den

setzten Tagen fast überall eine strenge Kälte eingetreten . In
Supper Lake im Staate Newyork sank die Temperatur auf 28
Grad Fahrenheit unter Null , während in der Stadt Newyork
ble Temperatur 7 Grad über Null beträgt . Der Frost hat in
°en letzten Tagen etwa 20 Todesfälle verursacht.

Hochwasser-Meldungen
Köln , 28. Dez . (Eig . Bericht .) Am Montag ist aus

bem Rhein Hochwasiergesabr eingetreten . In Köln steigt der
Bbein stündlich um 8 Zentimeter . Die im Hochwassergebiet
wohnenden Einwohner find bereits ausgefordert worden , die
Hellen zu räumen . Bei Koblenz ist bereits das rechte Rüein -
Mk stark überflutet . In Oberbausen beginnt der Rhein über
.ft«« Ufer zu treten . Der Kölner Pegel zeigte am Montag
^ ächmittag einen Stand von 5.9 Meter , das sind 4 Meter über

normalen Wasserstand.

Koblenz , 28 . Der. Nach amtlichen Nachrichten steigen
der Rhein und seine Nebenflüsse fortgesetzt. Um 12 Uhr
mittags stand die L a h n bei Wetzlar 4,10 Meter über dem Pe¬
gel. Bei Trier steigt die Mosel nm 4—6 , bei Koblenz der
Rhein um 9 Zentimeter stündlich. Bom Neckar , der Saar
und dem ganzen Elsab werden weitere Niederschläge
gemeldet.

Hochwasser des Main und seiner Nebenflüsse
Frankfurt a . M ., 28. Dez . Infolge der starken Nieder¬

schläge der letzten Tage ist der Main so stark gestiegen, datz
Hochwasserdienst eröffnet werden mutzte . In seinem Unter¬
lauf ist der Flub bis jetzt noch nicht über die Ufer getreten ,
während vom Oberlauf bereits stellenweise Uebcxschwemmun-
gen zu verzeichnen sind . Von den Nebenslüsien führen die Kin¬
zig und die Nidda bereits sehr starkes Hochwasser .

Hochwasser in Bayern
München, 28 . Dez . Durch Regenfälle und Schneeschmelze

sind in den letzten Tage besonders Iller und obere Donau
stark gestiegen. Die nordbayerischen Gewässer stiegen infolge
der innerhalb der letzten 24 Stunden verstärkt ausgetretenen
Regenfälle in Verbindung mit Schneeschmelze auf dem Fich¬
telgebirge und Frankenland in ihren oberen Läufen ebenfalls
beträchtlich. Aehnlich sind die Verbältnisie in den nördlichen
Donauflüsscn vnd auf der schwäbisch- bayerischen Hochebene .

Das Standrecht in Ungarn
Budapest , 28 . Dez . Da in den vom Hochwasser bedrohten

Gebieten , den Komitaten Bekes und Bihar , Verbrechen gegen
die öffentliche Sicherheit und Ordnung begangen worden sind ,
wurde über diese Gebiete das Standrecht verhängt .

Vom badischen Hochwaffergebiet
Karlsruhe , 28 . Dez . Die Donau ist bei Pfohren über die

Ufer getreten . Das Wasser fällt langsam . Bei Maxau er¬
reichte der Rhein heute abend 6 Uhr eine Pegelhöhe von fast
7 Meter . Wenn das Wasser weiter steigt , mutz die Schiffbrücke
für den Verkehr gesperrt werden . Auch die Alb bat zwischen
Knielingen und Maxau die Ufer überflutet .

Bereits am zweiten Feiertag kamen im Schwarzwald durch
die rapide Schnceschmclze und den unaufhörlichen Regen
enorme Wassermengen zu Tal , sodah die durch die Abkühlung
vor Weihnachten gebannte Hochwassergefahr erneut in scharfer
Form auftrat . Trotz vorübergehender Aufklärung und leichter
Abkühlung trat in der Nacht zum dritten Feiertag abermals
ein Rückschlag zu Erwärmung und erneuten starken Regen¬
fällen ein , zugleich gingen die Temperaturen noch höher , so¬
dah sie bei 700 Meter Meereshöhe bereits bei 7 Grad Wärme
lagen . Die Frostgrenze schob auch im Hochschwarzwald sich
noch weiter hinauf und konnte bei ungefähr 1100 Meter ange¬
nommen werden . Die Bäche und Flüsse aus dem Schwarzwald
gehen hochgeschwollen zu Tal und bedeuten für die Nie¬
derungen und die groben Flüsie und Ströme « inen gefährlichen
Wasserzuwachs. Kinzig , Neckar , Dreisam , Elz
Murg usw ., vor allem die Flüsse, die noch aus dem mit dem
jüngsten Neuschnee bedachten Gebiet gespeist werden , sind die
Hauvtzubringer . Der seit Mittwoch gefallene Neuschnee ist
bis auf 1000 Meter Höhe restlos und rapid weggeschmolzen und
vom Regenwasser weggewaschen , sodah der vereiste Altschnee
wieder offen liegt .

Pforzheim . Infolge der starken Niederschläge führen
Flüsse in unserer Gegend bedeutendes Hochwasser . In Jsels -
hausen stieg die W a l d a ch, ein Nagoldzuflub in wenigen
Stunden um 1,10 Meter , die Nagold in Wildberg am 27
Dezember in vier Stunden um 80 Zentimeter , ebensorasch stieg
die Enz . Enzabwärts sind schon gröbere Strecken überflutet ,
in B e s i g h e i m an der Einmündung der Enz in den Neckar
sind talabwärts die Uferwegc völlig unter Wasser. Die Nie¬
derschläge halten an .

Mannheim . Rhein und Neckar sind seit dem zweiten
Weihnachtsfeiertag rasch gestiegen . Während in Mann¬
heim am 25 . Dezember am Rhcinpcgel 402 Zentimeter gemessen
wurden , betrug der Pegelstand am Montag 555 Zentimeter
Der Neckar ist von 473 auf 613 Zentimeter gestiegen und bat
auf der ganzen Strecke oberhalb der Friedrichsbrücke das Bett
verlassen.

-- ©-

Soziales
Schafft Arbeit für die Erwerbslosen

Aus Mörsch wird uns geschrieben : Mit gemischten Ge¬
fühlen ist hier das Weihnachtsfest erwartet worden , denn seit
November sind über 300 männliche und weibliche Arbeitskräfte
arbeitslos . Es gibt Familien , von denen alle Erwachsenen
arbeitslos sind und noch ist kein Ende abzusehen. Etwas
Linderung könnte geschehen , wenn die Wasser- und Stratzeu -
baudirektion ihren beschlossenen Plan jetzt ausführen lassen
würde , nämlich die Gehwege neben den Landstraben verbrei¬
tern . Hindernd stehen da die Telegraphenmasten im Wege,
die jetzt durch die vielen Arbeitslosen seitlich in die Stratzen -
gräben versetzt werden könnten, sodah die Gehwege bald für
Radfahrerwege frei und verbreitert sein könnten . Die Rad¬
fahrer wären dann vor den vielen Autos geschützt.

Letzte Nachrichten
Zunahme der Selbstmorde

Ein Siebzigjähriger verhungert und erfroren aufgefunden
Berlin , 28. Dez . Während der Weihnachtsfeiertage haben

14 Frauen und 10 Männer in Berlin Selbstmordversuche
unternommen . In zwölf Fällen konnte Rettung nicht mehr
gebracht werden . In den meisten Fällen versuchten die Leute
sich mit Gas das Leben zu nehmen . Nahrungssorgen sind fast
überall das Motiv gewesen. Ein 70jähriger Mann wurde im
Freien erfroren und verhungert aufgefunden . Traurige Wir¬
kungen unserer wirtschaftlichen Verhältnisse , zugleich aber ein
Kennzeichen der unzureichenden sozialen Fürsorge . Aber
Deutschland braucht sein Geld für Offiziersvenstonen und
Fürstenabfindung . Für das notleidende Volk langt es nicht
mehr .

Vergleich zwischen Fiskus und
Familie Sofie

Berlin , 28 . Dez . Nach der Meldung einer Berliner Kor¬
respondenz ist zwischen der Witwe des verstorbenen Reichspost¬
ministers Dr . Söfle und dem preutzischen Fiskus auf Grund
der Feststellungen des preutzischen Untcrsuchungsausschusies ein
Vergleich unterzeichnet worden , durch den die Witwe für ihre
eigene Person eine lebenslängliche jährliche Rente von 3000
Mark zugesvrô cn erhält . Die Rente erlischt im Fall der
Wiederverheiratung . Für die drei minderjährigen Kinder
wird autzerdem bis zum 18. Lebensjahre eine Jahresrente von
600 Mark ausbezahlt .

Sie Locarno-SerlrSge vor dem
französischen Parlament

Briands Rede gegen das Mißtraue« and für VerKiin -
digung — Briand will eventuell die Minister gehe« tage«

(Eigener Funkdienst)
Paris , 39. Dez . Die französische Regierung brachte am

Montag in der Kammer den Gesetzentwurf über die Verträge
von Locarno ein . Anläßlich dessen gab Briand eine Begrün¬
dung , in deren Verlauf er u . a . erklärte :

„Der Friedensoertrag hat trotz aller Bemühungen der
Unterhändler keine tatsächlich wirksamen Garantien zur Lö¬
sung des Problems der nationalen Minderheiten gebracht. Die
auf 15 Jahre beschränkte Besetzung des Rheinlandes war nicht
als eine Sicherheitsgarantie , sondern als eine Garantie für
die Ausführung der gesamten Vertragsbestimmungen aufge-
fabt worden . Die in Frankreich seit dem Jahre 1920 aufein¬
anderfolgenden Regierungen suchten daher das fehlende Sy¬
stem der Sicherheit zu ersetzen . Leider stieben unsere Bemü¬
hungen bei unseren Verbündeten auf „geistige Gewohnheiten
und politische Traditionen "

. Je mehr die Zeit fortschritt ,
umso schwieriger war es, unsere Befürchtungen der öffentlichen
Meinung verständlich zu machen , deren Aufmerksamkeit an¬
deren Problemen zugewandt wqz , die den wachsenden Schwie¬
rigkeiten der Nachkriegszeit begegnen mutzten. Der Rogierung
Serriot kommt das Verdienst zu , eine Lösung der Probleme in
anderer Richtung gesucht zu haben .

Am 2. Oktober 1924 wurde durch das Genfer Protokoll die
Annahme der jetzt berühmt gewordenen Formel „Schiedsge¬
richtsbarkeit —Sicherheit —Abrüstung " zum ersten Male erör¬
tert . Frankreich bleibt dieser Formel treu . Aber durch seine
Großzügigkeit überraschte das Genfer Protokoll die Oeffent -
lichkeit und verletzte die Tradition in vielen Ländern . Als in
England das Kabinett Macdonald durch das Kabinett Bald -
win abgelöst wurde , mutzte man zu der Ueberzeugung ge -

'
langen , daß das Protokoll unter den gegebenen Verhältnisien
durch die britische Regierung nicht ratifiziert werden würde.Man war also gezwungen, die Lösung der Sicherbeitsfrage
auf einem anderen Wege zu suchen. In diesem Augenblick
verschob die deutsche Regierung durch ihre Initiative vom 9.
Februar das Problem auf ein anderes Gebiet . Der deutsche
Vorschlag hatte unleugbare Vorteile, ' aber er barg auch gc-
wisse Gefahren in sich. Es mutzte vermieden werden , datz die
Unterzeichnung des Earantievaktes von einer Abänderung der
Bestimmungen der bestehenden Vertrage abhängig gemacht
wurde . Wir konnten nicht Gefahr laufen , datz Deutschland,
obgleich es den Verzicht eines Teiles unserer Handlungsfrei¬
heit forderte , die seinige behält und sich weigerte , in den Völ¬
kerbund einzutreten . Schließlich konnten wir nicht zulassen,
datz durch die Reihe der Abkommen, die uns angeboten wur¬
den, wir gezwungen werden sollten, uns von unseren polnischenund tschechischen Verbündeten zu trennen . Die Elemente der
in Locarno abgeschlossenen Verträge bezeugen, datz die von
der französischen Regierung befürchteten Schwierigkeiten bei
Beginn der Verhandlungen ausgeschaltet werden konnten/
In dieser Hinsicht ist es nur gerecht , den Geist der vertrauens¬
vollen und loyalen Zusammenarbeit anzuerkennen .

"
Der Ministerpräsident schloß seine Ausführungen :
„Die Regierung bat die feste Hoffnung , datz die Vertrags¬

werke die Zustimmung der Kammer finden werden . Das be¬
deute gleichzeitig den Willensausdruck Frankreichs , an der all¬
gemeinen Aussöhnung mitzuarbeiten und insbesondere mit
Deutschland freundschaftliche Beziehungen zu unterhalten .
Diese notwendige Zusammenarbeit aber ist unmöglich, wenn
nicht das Gefühl des Mißtrauens verschwindet, das bereits zu
lange die Beziehungen der europäischen Völker gestört hat ."

*
3m Anschluß an die Kammcrsitzung empfing Briand die

Presse, um ihr folgende Erklärung zu geben :
„Man spricht in diesem Augenblick viel von einer Mini -

stcrkrise im Zusammenhang mit dem Finanzproickt . Augen¬
scheinlich stellen die Pläne des Finanzministers Doumer nicht
den gesamten Ministerrat zu frieden,' aber ich will nicht alle
8 Tage den Finanzminister wechseln . Wenn die Minister uns
nicht folgen wollen , d . h . Doumer und mir , so mübte ich sie
mit dem größten Bedauern scheiden sehen . Ich werde aber
trotzdem alle Anstrengungen machen , sie zu halten . Ich glaubd ,
datz man zu einer Aussöhnung gelangen kann . Ich habe zu
oft Gelegenheit gehabt , von der Regierungsgewalt zu scheiden,
um nicht jetzt für mich das Recht in Anspruch nehmen zu kön¬
nen , zu bleiben .

"

Ser Krieg in China
Gegenseitiger Verrat der Machthaber — Kuo -Sun -ling

hingcrichtet
Peking , 24 . Dez . Es ist abermals infolge von Verrat

ein völliger Umschwung in der militärischen Lage in Nordchina
eingetreten . Die Schlappe , die Kuo-Sun - ling , der von dem
Mukdener Diktator Tschang Tso - lin abgefallene General , nach
bedeutenden Anfangserfolgen kürzlich erlitten hat , bat seinen
Unterführern Anlaß gegeben, nun ihrerseits Kuo Sun - ling zu
verraten und sich wieder Tschang Tso -lin zur Verfügung zu
stellen. Kuo Sun -ling und sein Stabschef sind von seinen Sol¬
daten gefangen genommen und auf höheren Befehl üingerichtet
worden . Diese dramatasche Wendung läßt neue schwere Kämpfe
voraussehen . Kuo Sun - ling beherrschte ursprünglich den Mee-
resengpatz von Schanghaikwan , d . h . die Stelle , wo die von der
Groben Mauer gekrönte steile Bergkette unmittelbar an das
Meeresufer tritt . Die ganze Mandschurei und der Zugang
zu der Provinz Tchili ist also abermals in Tschang Tso -lins
Händen . Erst vor wenigen Tagen ist Tientsin , das äußerst
hartnäckig von dem mit Tschang Tso -lin verbündeten Gouver¬
neur von Tchili verteidigt worden war , von Feng Bu -hsiang,
dem sogenannten christlichen mit radikalen Elementen verbün¬
deten General , eingenommen worden.

London, 27 . Dez . Nach Meldungen aus Tokio bestätigt
es sich, datz General Kuo Sun - ling enthauptet worden ist . Sein
Kopf wurde auf eine Lanze gesteckt und durch die Straßen von
Mukden getragen . Die japanische Regierung bat ihren Kon¬
sul in Mukden ersucht , die Begnadigung des Generals zu ver¬
langen , das Gesuch traf aber zusvät ein . Die japanische Re¬
gierung bat ihre Truppen aus Mukden zurückgezogen und soll
Tschang Tso -lin erlaubt haben , Mukden wieder zu besetzen.
Man erwartet jetzt wieder einen neuen Angriff Tschang Tso>
lins gegen General Feng .

» Zur Einnahme Tientsins
London , 28. Dez . Der Pekinger Vertreter der Times mel¬

det , bei der Einnahme Tientsins hätten Feng - Hu-Hsiangs
Truppen 4000 Gefangene gemacht . Die Verluste beider Par¬
teien würden auf 20 000 Mann geschätzt. Infolge der strengen
Kälte und der ungenügenden Sanitätsmatznahmen sei ein un¬
gewöhnlich hoher Prozentsatz der Verwundeten gestorben.
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Rundfunk ' proZraum

\ der Süddeutschen Rundfunk -A .-E. Stuttgart
. Dienstag , 29. Der. 4—6 Uhr : Nachmlttagskonzert und

Neues aus aller Welt . 6—6.30 : Zeitansage , Wetterbericht ,
'Nachrichtendienst. 6 .30—7 : Vortrag von Dr . Fritz Barth , Hei¬
delberg : Die Geschichte des Weihnachtsfestes . 7—7 .30 : Morse-
Kursus . 7 .30—8 : Vortrag über deutsche Kulturorganisation
im Baltikum . 8 : Zeitansage , Sportnachrichten . 8—9 : . .Gute
Nacht, Herr Pantalon "

, Komische Over in 1 Akt von Albert
Grisar . 9—11 : 28 . Wunschabend. 11 : Letzte Nachrichten. —
Mittwoch , 29 . Der. 3—4 : Jugend -Stunde . 4—6 : Nachmit¬
tagskonzert und Neues aus aller Welt . 6—6 .30 : Zeitansage ,
Wetterbericht . Nachrichtendienst. 6.30—7 : Englischer Sprach¬

unterricht . 7—7.30 : Dortrag über Rückblick und Ausschau auf
die Sendetätigkeit der Funkfreunde . 7.30—8 : Vortrag von
Frau Erna Stach von Eoltzheim , Stuttgart : Vegetarismus .
8 Uhr : Zeitansage , Sportnachrichten . 8—9.30 : Militärmustk .
9 .30—11 : Das deutsche Drama , anschließend: „Der 24 . Febr .

",
Tragödie in 1 Akt von Zacharias Werner . 11 : Letzte Nach¬
richten. — Donnerstag , 31. Dez . 4—6 : Nachmittagskonzect .
Neues aus aller Welt . 6—6 30 : Zeitansage , Wetterbericht ,
Nachrichtendienst. 6.30—7 : Dramaturgische Funkstunde . 7 bis
7 .30 : Vortrag von Dr . med. Kern , Stuttgart : Die Krämpfe
der Kinder . 7 .30—8 : Vortrag von Dr . Ernst Müller , Stutt¬
gart : Das Tier in der Religion . 8 : Zeitanlage , Sportnach¬
richten. 8—9 : Reise um die Welt : 13. Station : Venedig .
9—11 .30 : Maiglöckchen an Silvester . Prophezeiungen für das
Jahr 1926 , anschließend: Waldhornquartett des Württ Lan -

destbeaters . 11 .58—12 : Zeitanlage . 12 : Glockengeläute, an¬
schließend : Waldhornkonzert . — Freitag , 1. Jau . 11 .30—12 .30 :
Religiöse Morgenfeier . Neujahr . 2—3 : Schallplattenkonzert .
3—4 : Dichterstunde : Rainer Maria Rilke . 4—7 : Unterhal¬
tungskonzert . 6 Uhr : Zeitanlage , Sportnachrichten . 6.30—7 :
Bücherbesvrechungsstunde. 7—7 .30 : Sprich deutsch ! Hebungen
in deutscher Aussprache. . 8 : Zeitansage , Wetterbericht , Sport¬
nachrichten. 8—9.30 : Humoresken . 9.30—11 : Sinfoniekonzert :
11 : Letzte Nachrichten. — Samstag , 2. Jan . 3—4 : 's ©teile
von Strümpfelbach erzählt . 7 : Zeitansage , Wetterbericht . 6.30
bis 7 : Dramaturgische Funkstunde (Over ) . 7—7.30 : Vortrag
von Emil Hilb , Musik in den Vereinigten Staaten . 7.30—8 :'
Vortrag von R Rentschler : Die Ueberwinterung des Bie¬
nenstaates . 8 Uhr : Zeitansage , Wetterbericht , Sportnachrichten .
8—9 : Liebessreud und Liebesleid . 9—11 : Kabarett .

Zum neuen Jahr
empfehle ich einen

prima Rotwein
per Liter Mk. 1.40

Ferner offeriere ich mein reichhaltiges
Lager in lladlschcn , Plftlzer , Rhetn -

und Moselweinen 7027

Ein glückliches Neues Jahr wünscht

Theodor Ruf, Weinhandlnnfl
„ Kroaenfel, “
Kronenstraße 44

Todes-Anzeige
Freunden und Bekannten die traurige

Mitteilung , daß heute früh 6 Uhr unsere
liebe Tante 7028

Rosa Bohner
geb . Deck

verschieden ist.
Karlsruhe , Mörsch, 28 . Dezember 1925.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen
Adolf Deck .

Die Beerdigung findet am Mittwoch,
den 30 . Dezember vormittags 11 Uhr,
bon der Friedhoskapelle aus statt .

■
I
i

TranoMte
in jeder Preisl ^ efatoia ‘Torrft%

’

.Ro8enbwsch . tiittntr.137.

6 ingetroffen H |
direkt von der See : W »

i Waggon

Seelachs
Kopflos

im ganzen Fisch

Pfd.

im Anschnitt
psd . » W PK -

3ubeieitung nie MM«.

£ icMspfeIe
A Waldslraße

Der Mann der sich verkauft
Der große Kriminalfilm in 6 Akten nach dem Roman welcher in der

Berliner Morgenpost , in der Neuen Leipziger , sowie in Frank¬
furt a M., Mannheim , Cassel und Landau erschienen ist .

Jimmy Aubrey im Scbneesturm | Aktuelle Berichterstattungaus aller
Welt

w

Die für unsere

Neujahrs -Ausgabe
(Donnerstag , den 31 . Dezember ) bestimmten

m Glückwunsch -Anzeigen
M wollen bis längstens Mittwoch abend 726 Uhr J -jT
^ bei uns aufgegeben werden M

Je

, „Verlag des Volksfreund “

§rau Kluges zehn
Die örltte . . .

Frau Kluge trifft eine Bekannte bei der Lektüre eines
Modejournals :

„Was losen Sie ? Wie heißt das Blatt ? Nie gehört!
Aber der Name tut ja nichts zur Sache. Das eine sage ich
Shnen jedenfalls : Das ist eine von den Zeitschriften, um

umme einzufangen. Hinten Mode und vorn Schund . Ein
bißchen Hauswirtschaft und viel politisches Gift . Wie ? Sie
merken das nicht ? Merken nicht , daß solche Artikelchen und
Romane wie die da unsere Not verhöhnen? Daß fie uns blind
machen wollen gegen die wirklichen Ursachen unseres Elends ?
Das merken Sie nicht ? Lesen Sie mal die „Frauenwelt ",dann werden Sie den Unterschied einsehen ! Das ist eine
Zeitschrift, die in die Hand der schaffenden Frau gehört. Die
lehrt uns sehen und einsehen — und ist doch genauso
praktisch und genau so unterhaltsam wie die
anderen, die uns dumm und blind machen möchten !"

So gewann Frau Kluge ihre dritte Abonnentin.
*) Frau Kluge hat erfahren, daß der Verlag der „Frauen -

weit" jeder £ cferin, die 10 neue Abonnentinnen wirbt , die
Zeitschrift ein Jahr lang gratis liefert . Ihr geht es freilich
mehr um die Sache als um das freie Cxeinplar. Aber
immerhin . . ,

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung
Adterstratze 43 Telephon 3701 .

Aufwerfungen ?
Gute Beratung und Bearbeitung 6743

Allfl Naha langjähriger Grundbuchführer
HU » . llalJII « » riegsstr . 77II , Telef. 1009
nachmittags 3— 5 Uhr, außer Mittwoch u . Samstag .

Gänselebern
taust fortwährend zu den
allerhöchsten Preisen .

Karl^fefjerle
Srvprinzerrstratze 23 .

2486

Badisches
Landesthealer
Dienstag , 2» . Dezbr.,* C 12, Th .-Gem.
L S .-Gr . und 1001—1100

Zum erstenmal :

Der mutige
Seefahrer

Komödie in 4 Akten von
Georg Kaiser. In Szene
gelegt v . Felix Baumbach

Personen :
LarS KrHI v. d . Trenck

ohanne
Karen
Niels Krhs
Jens Krys
Joe Jeffexfon

Ermarth
Scheinpflug

Schneider
Müller

Baumbach
Marius Massen Leitgeb

Anfang 7 >/r Uhr.
Ende gegen 10 Uhr
Sperrsitz I . 5 20 Mk.

Zimmermann ,Pianos

öelir preiswertGroße Auswahl
Teilzahlung

H. Maurer
Kalscrstruüe 176
Ecke Hirschstraße
Allein . Niederl . von
Gebr . Zimmermann
größte Pianofabrik

Europas 6149

SolangeVorrat reicht
Ein Posten 7« «

mit kleinen Druckfehlern
Stück . . . . 4 . — 3 —

2
.
80

Große Auswahl in

Kamelhaardecken
Schtafdecken

Arthur Baer
133 kaisersiratze 133

Eingang Kreuzstraße gegenüber der flehte» ftfage.
Verkaufsräume nur eine Treppe hoch.

COLOSSEUM

neu , gntgearb . b . 35,Äan
Mülfier , Schützenftr . 25 .
uiiiiiiiiiimiiiiiiiiitmiiiminiiiu
| Paßbilder |
= für Reise und Fahr - 1
| karten sofort =
| Offert -Pliotos I
| Billigste Preise . =
= Photogr . Atelier |
| {tausch & Fester |
5 Erbprinzenstr . > |
ffmiIIIIIIIIIIIIIIIUIIIIIIIMIIIIINa

Heute 8 Uhr METH ’ S B » uexntheateri

Die ^ rebenaclii i
Stabt , (öffentl.) Spar- unb Psaadleihbaffe

Karlsruhe .
Unsere sämtlichen Kaffen bleiben de» JahreS - >

abfchluffeS wegen am Donnerstag , de« 31 . De¬
zember 1925 geschloffen . 2487

Karlsruhe , den 23. Dezember 1925.
Städtisches Sparkaffenamt .

2kufw & ?iwmyZ i
Beratung Bearbeitung
Bf 9I >| Gerichtsassessor a. D.
I \ ar | W Oll v « aiserstr. 117 , Tel . 8076 .

'Piano
ZU MSOflOSTS

günstigen B8dmga»9»fl
die Ihnen den Kauf
möglich machen .

Lang
V .

Kaiserstraße 167
Salamander -
Schuhhaus . J

Gänselebem
werden fortwährend zu
höchsten Tagespreisen an-

gekaust. 5357
ti . M # gee , Kreuzstr. 20,
2. St., Ecke Markgrasenstr .

Gänselebern
werden fortwährend zu
höchsten Tagespreisen an¬

gekauft. 5358
6 . MeelS , geb. Stürmer ,
Erbprinzenstr . 21 , 2 . Stock.

3» 30 RlMUkN
Ihr patzbU« !
nur im Photogr . Atelier
Kaiserstr.öb. Eing .Adlerstr .

Frau oder Fräulein
dauernd gut . Berdieust
geboten durch Entgegen¬
nahme bon Bestellungen
aus Wasch - und Putzmittel
bei der hiesige« Pridat -
kundschaft. — Angebote
unter Angabe von Alter
unter Nr . 7022 an dos
BolkSsreunddüro .
AAsLA ^ » In verNSH -

9 maschinen-♦ Centrale
Werderplatz 40 , werden
alle Arten Nähmaschinen
repariert,auchSinger - «nd
Schuhmacher » Maschinen.
Ersatzteile, Oel, Riemen-
Ankauf und Verkauf alter
gebrauchter Maschine».
Postkarte genügt .

W» AUE KAUFEN
BERUFSXUIDIÄ®
-WEIHTRAUB

sz kaonenstr : **
TElEF ^ STIl

Durlacher Anzeigen .
Dir Pich- und SchMinemirdle in Dnrlllt
finden wieder regelmäßig statt . Nächster Schweiae-
martt Samstag , den 2 . Januar 192 « .

Durlach , den 28. Dezember 1925.
Der Oberbürgermeister . _ _

Rastatter Anzeigen.
Des Monatsabschlufses wegen bleibt

die Kasse am Dienstaa - den 29 .^
"nöut DienÄlaa . _ _

Mittwoch , den 30 . Dezember 10 SS ,
geschlossen .

Rastatt , de« 28 . Dezember
Stadtkasse .

2488

Ten Beitrag zur Erwerbslosenfürsorge
Der Verwaltungsausschuß des Bad .

für Arbeitsvermittlung hat in seiner Sitzu 9 ixn-
22 Dezember 1925 den Beitrag zur tkrwero ^
sürsorge mit Wirkung dom Montag , den 0£g
1926 vis auf Weiteres a»f 3 (drei) vom Hunoe
Grundlohnes festgesetzt .

Arbeitsamt Rastatt .
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